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Der ruſſiſche Rückzug dauert an
Kuszeichnungen unſerer Heerführer

durch den Pour le mérite
Berlin, 25. Auguſt. An Herzog Albrecht von

Württemberg telegraphierte Se. Majeſtät der
Kaiſer:

Ein Jahr iſt ſeit der Zeit verfloſſen, in der ſich die Kmals
4. Armee unter Ew. Königlichen Hoheit ausgezeichneten Füh
rung in den ſchweren, aber ſieg- und ruhmreichen Kämpfen am
Semois und an der Maas die Bahn zum Stoß weit in das Ge
biet des Feindes hinein erzwang. An der Spitze der dann neu
gebildeten Armee gelang es Jhnen, mit jungen und ungeübten,
wenn auch von herrlichem Geiſt erfüllten Truppen nicht nur die
Umfaſſungsverſuche des Gegners gegen unſere nördliche Flanke
trotz ungünſtiger Verhältniſſe zu vereiteln, ſondern auch an der
Küſte und auf dem blutgetränkten Boden Flanderns feſten Fuß
zu faſſen. Jn Waſſersnot und im Kampfe gegen überlegenen
Feind ſind dort vollwertige Verbände herangereift, die ihre Auf
gabe, uns Sicherheit im Rücken zu geben, während die Ent
ſcheidung im Oſten erſtritten wurde, in vortrefflicher Haltung
erfüllten. Jn Anerkennung ſolcher Leiſtungen
verleihe ich Ew. Königlichen Hoheit den Orden
Pour le mérite. Wilhelm I. R.

An den Kronprinzen
Telegramm geſandt:

Jn dieſen Tagen jährt ſich die Erinnerung an die Schlacht
von Longwy, in der ſich die 3. Armee unter Deiner Führung
in mächtigem Anſturm den Weg in Feindesland bahnte, von
Erfolg zu Erfolg ſchritt und dann, bis ſie zur Erfüllung ihrer
Aufgabe, die Verbindung des Weſtheeres mit der Heimatgrenze
zu ſichern, in die Gegend nördlich von Verdun gewieſen
wurde. Deine Armee hat dieſen ihr gewordenen Auftrag in
vollkommenſter Weiſe erfüllt und dadurch mit die Grundlage
für unſere Siege im Oſten geſchaffen. Niemals iſt in ihr wäh-
rend der langen ſchweren Zeit der Angriffsgedanke verloren,
nirgends haben ſich zähe Tapferkeit, unbeugſamer Wille, den
Feind niederzuringen, Sorge für den Untergebenen in glänzen-
derer Weiſe betätigt, als während der mühſeligen,
an ſtillem Heldentum überreichen Argonnen-
kämpfe. Für ſolche Leiſtungen Dir und Deiner Armee
meinen Dank und meine Anerkennung zu ſagen, iſt mir ein
Bedürfnis. Als äußeres Zeichen derſelben verleihe ich Dir den
Orden Pour le mérite. Wilhelm.

An den Kronprinzen von Bayern hat der
Kaiſer folgendes Telegramm gerichtet:

Mit Stolz erinnert ſich Deutſchland in dieſen Tagen der
glorreichen Schlacht in Lothringen, in der Ew. König-
liche Hoheit an der Spitze von Söhnen aller deutſchen Stämme
den in das Reich eingebrochenen Feind über die Grenze zurück-
trieben. Dem leuchtenden Sieg iſt eine lange, ſchwere Zeit
gefolgt. Dem immer wieder erneuerten Anſturm der der Zahl
nach weit überlegenen Gegner galt es, die Stirn zu bieten,
um die Grundbedingungen für unſere Opergtionen im Oſten
zu ſchaffen. Wie Ew. Königliche Hoheit und die Jhnen anver-
trauten Truppen dieſe Aufgabe löſten, das iſt für alle Zeiten
auf der Tafel der deutſchen Heeresgeſchichte verzeichnet. Mir
aber iſt es ein Bedürfnis, Jhnen in dankbarſter Anerkennung
deſſen, was Sie für die deutſche Sache geleiſtet haben, den Orden
Pour le mérite zu verleihen.

Die Vorgänge im Rigaiſchen Meerbuſen
Ruſſiſche Entſtellungen

Aus zuſtändiger Quelle erfahren wir:
In den letzten Tagen werden von ruſſiſcher Seite über die

Vorgänge im Rigaiſchen Meerbuſen vom 16. bis
21. Auguſt, die mit der Vertreibung der ruſſiſchen Streitkräfte
ihren Abſchluß fanden, wahrheitswidrige Nach
richten veröffentlicht. Es iſt von einer großen Schlacht die
Rede, es wird behauptet, die Ruſſen hätten einen großen
glänzenden Seeſieg erfochten und die Deutſchen vertrieben,
nachdem ſie ihnen ſchwere Verluſte beigebracht hatten. Ohne
auf alle Einzelheiten der ruſſiſchen Lügen einzugehen, ſei
folgendes ausdrücklich nochmals feſtgeſtellt: 1. die in den
Rigaiſchen Meerbuſen vorgedrungenen deutſchen Seeſtreitkräfte
haben dort nur leichte ruſſiſche Kräfte vorgefun
den, die teils vernichtet, teils vertrieben
wurden. Von einer großen Seeſchlacht kann ſomit
gar keine Rede ſein. 2. Deutſche Verluſte ſind
außer den in dem amtlichen Bericht veröffentlichten nicht
eingetreten. Kein größeres Schiff, kein Kreuzer, iſt ge-
ſunken oder ernſthaft beſchädigt. Alle ruſſiſchen
Meldungen, die anderes berichten, ſind erfunden.
3. Vom Abſchlagen eines Landungsverſuches
bei Pornau kann nicht die Rede ſein; ein ſolcher iſt
weder begonnen worden, noch war er beabſichtigt. Die
Torpedobootsflotille, welche hier erſchien, hatte den Zweck, die
Sperrung des Hafens zu decken. Hierbei hat ſich
ein Geſchützkampf mit Hafen und Feldbatterien entwickelt,
bei dem die Hafenbatterie zum Schweigen gebracht und die
Feldbatterien mit gutem Erfolg beſchoſſen. wurden. Ein ruſſi
ſcher Dampfer und ſechs ruſſiſche Segelſchiffe wurde außerdem
aufgebracht und verſenkt. 4. Die von den Ruſſen angeblich
erbeuteten Schiffe ſind Dampfer, die von uns zur
Sperrung von Fahrſtraßen verſenkt wurden.

W

hat der Kaiſer folgendes

Der Bericht des Großen Hauptquartiers
Großes Hauptquartier, 25. Auguſt.

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz
Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls

v. Hindenburg.
Nördlich des Njemen wurden bei erfolgreichen Ge

fechten in der Gegend von Birſhi 750 Ruſſen zu Ge-
fangenen gemacht.

Die Armee des Generaloberſten v. Eichhorn drang
unter Kämpfen ſiegreich weiter nach Oſten vor.
1850 Ruſſen gerieten in Gefangenſchaft, mehrere Maſchinen
gewehre wurden erbeutet.

Die Armee des Generals v. Scholtz erreichte die
Berezowka, nahm Knyszyn und überſchritt ſüdlich
von Tykocin den Narew.

Die Armee des Generals v. Gallwitz erzwang an
Straße Sokoly-Bialyſtok den Narew-Ueber-

gang. Jhr rechter Flügel gelangte, nachdem der Gegner
zurückgeworfen war, bis an die Orlanka. Die Armee
machte über 4700 Gefangene (darunter 18 Offiziere) und
nahm neun Maſchinengewehre.

Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls
Prinzen Leopold von Bayern.

Der Feind verſuchte geſtern vergeblich, unſere Ver
folgung zum Stehen zu bringen. Er wurde angegriffen
und in den Bialowieska-Forſt geworfen. Südlich des
Forſtes erreichten unſere Truppen die Gegend öſtlich von
Wierchowicze. Es wurden über 1700 Gefangene ein
gebracht.

Heeres

der

gruppe des Generalfeldmarſchalls
v. Mackenſen.

Die Heeresgruppe nähert ſich, dem geſchlagenen Feinde
folgend, den Höhen auf dem Weſtufer der Lesna (nörd-
lich von Breſt-Litowsk).

Auf der Südweſtfront von Breſt-Litowsk bei
Dobrynka durchbrachen geſtern öſterreichiſch-un-
gariſche und deutſche Truppen die vorgeſchobenen
Stellungen der Feſtung.Auf dem Oſtufer des Bug nordöſtlich von Wlo-
dawa dringen Teile der Armee des Generals von Lin-
ſingen unter Kämpfen nach Norden vor.

(Notiz: Birſhi liegt etwa 60 Kilometer nordöſtlich
Poniewiez.)

Weſtlicher Kriegsſchauplatz
Jn der Champagne ſprengten wir

mehrere Minen.
Jn den Vogeſen wurde am Schratzmännle

ein feindlicher Angriff mit Handgranaten abgeſchlagen
und ſüdweſtlich von Sondernach ein Teil der am
17. Auguſt verloren gegangenen Grabenſtücke zurückge
wonnen.

Ein deutſcher Kampfflieger ſchoß vorgeſtern bei Nien
port einen franzöſiſchen Doppeldecker ab.

Oberſte Heeresleitung.

Der ruſſiſche Rückzug
„Daily News“ meldet aus Petersburg, daß der Rückzug

von Teilen des ruſſiſchen Heeres über Breſt-
Litowsk vor ſich gehe, das vorläufig ſtarke Verteidi-
gungstruppen behält. Jn öſtlicher Richtung bewege ſich
der Rückzug quer durch die Pripetmovräſte mit unend-
licher Mühſal. Zahlreiche Geſchütze mußten unbrauchbar
gemacht und in Sümpfe geſtürzt werden. Wie verlautet,
erzählt man den Truppen, deren Gemütszuſtand einer gewiſſen
Ermutigung bedarf, von einer großen Landungsaktion der eng
liſchen Flotte an der belgiſchen Küſte. Das Ziel des Rück
zuges iſt weiterhin in Dunkel gehüllt. Vielfach wird
geglaubt, daß an der Bereſina neue Stellungen einge
nommen werden ſollen.

Am Sonntag erſchien ein deutſches Flugzeung über
BreſtLitowsk und warf mehrere Bomben ab. EinePerſon wurde getötet und mehrere verletzt.

mit Erfolg

Salandra fährt ins Hauptquartier
Rom, 25. Auguſt. Die „Agenzig Stefani“ meldet:

Miniſterpräſident Salandra iſt zu einer Beſprechung
mit dem König und zur Beſichtigung der Truppen nach der
Front abgereiſt.

5um türkiſch- bulgariſchen Abkommen
Die am Montag abend gemeldete und von der bul-

gariſchen Geſandtſchaft in Berlin beſtätigte Nachricht, daß

das Abkommen zwiſchen Bulgarien und der
Türkei nunmehr zum Abſchluſſe gelangt ſei, überraſcht
nicht. Sie ſtand mit Sicherheit zu erwarten und es
handelte ſich für jeden Unbefangenen nur um eine Frage
der Zeit. Die politiſchon Jntereſſen der Türkei und Bul
gariens weiſen beide ſo deutlich auf eine Verſtändigung
hin, daß Zar Ferdinand und die bulgariſchen Staats
männer, die mit unbeirrtem politiſchen Blicke die Ereig-
niſſe auf den Kriegsſchauplätzen verfolgen und ſie beſſer
als die von allerhand Zwieſpältigkeiten umlagerten Kabi-
nette anderer Balkanſtaaten nach Gebühr zu bewerten
wiſſen, eigentlich von vornherein einig waren. Es hat ſich
bei dieſer Verſtändigung um die klare Vereinbarung einer
großzügigen Gemeinſchaftlichkeit gehandelt. Jn dieſer
ſpielt die Möglichkeit einer freien Verbindung mit Neu-
Bulgarien naturgemäß die allererſte Rolle, und ſo über
raſcht es nicht, daß dieſe als Hauptgegenſtand der Verein-
barung bezeichnet wird. Bulgarien verzichtet darnach auf
Kirkiliſſe und erhält dafür Karagatſch (eine Vorſtadt von
Adrianopel) und von einem gewiſſen Punkte ab beide
Maritza-Ufer. Die neue türkiſch-bulgariſche Grenze läuft
alſo Längs des Tundſcha- Fluſſes bis zu deſſen Einmündung
in die Maritza, ſodann längs der Maritza und hierauf etwa
von Külele-Burgas oder Dimotika ungefähr fünf bis zehn
Kilometer öſtlich der Maritza.

Man darf den Abſchluß dieſes Vertrages als ein Er-
eignis von der aller größten Bedeutung für die
Lage auf dem Balkan bezeichnen. Bulgarien hat dadurch
politiſch und wirtſchaftlich ſtarke Vorteile gewonnen, da es
nun ſouverän über den Zugang zum Aegäiſchen Meer ver-
fügt. Für die Türkei iſt von außerordentlicher Bedeutung,
daß ſie hinfort die Grenze gegen Bulgarien ungeſchütz!
laſſen kann und ihre ganze Kraft gegen ihre Feinde einzu-
ſetzen vermag. Bulgarien iſt nun die einzige Balkanmacht,
die durch kluge Haltung reale Vorteile eingeheimſt hat.
Und wie es ſcheint, ſieht man jetzt ſelbſt in Serbien ein,
daß auf Verſprechungen des Vierverbandes gar nichts zu
geben iſt. So ſoll in der Skupſchtina ein regierungs-
freundlicher Abgeordneter über die Vorſchläge des Vierver-
bandes geſagt haben: „Die Entente ſchlägt vor, daß wir
Macedonien an Bulgarien ahtreten ſollen. Dafür ſollen
wir Bosnien und die Herzegowina, Dalmatien, den Banat
und Gott weiß, was noch alles mehr, erhalten. Geben
kann jedoch nur der, der etwas hat. Hat aber die Entente
Bosnien, Dalmatien oder den Banat, daß ſie uns dieſe
Gebiete einfach verſpricht? Verſprechen iſt leicht. Die
Entente verſpricht täglich jedermann etwas anderes. Wir
ſind nicht geneigt, das uns ſo teure Macedonien für Länder
zu überlaſſen, über die die Entente nicht verfügen kann.
Bulgarien wird nicht ſo unvernünftig ſein, die für Bul-
garien ſo ſegensreiche Neutralität zu verlaſſen. Die
Entente kann den Bulgaren Macedonien mit dem gleichen
Recht verſprechen, wie uns Bosnien und Dalmatien.“

Hiermit ſteht im Einklange die aus Niſch kommende
Meldung, daß man in Serbien die Lage als ſehr ernſt

anſieht. Die ſerbiſche Regierung will die Note des Vier-
verbandes erſt beantworten, wenn man ſich mit dem neuen
griechiſchen Kabinett geeinigt habe. Dieſes neue
Kabinett wird bekanntlich Veniſelos führen. Die Unter
redungen dieſes Staatsmannes mit König Konſtantin
haben inſoweit zu einem Einverſtändnis geführt, als der
König Veniſelos mit der Bildung des neuen Kabinetts
betraut hat. Das Programm König Konſtantins iſt, den
beiden Hauptpunkten nach, keinen Zoll breit griechiſchen
Bodens abzutreten und die Neutralität Griechenlands
unter allen Umſtänden aufrecht zu erhalten. Veniſelos
wird die inzwiſchen durch die deutſchen Siege von allem
Zweifel freigemachte Lage keine andere Wahl laſſen, als
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dieſen Weg des Köntgs Konſtantin ſich ſelbſt zur Richt-
ſchnur zu nehmen. Alle ſerbiſchen Hoffnungen auf irgend
etwas wie eine Verſtändigung mit Griechenland im Stile
alter Balkanhändel von Anno 1912 gehören in das Reich
der entſchwundenen Selbſttäuſchungen. Denn was immer
auch der Vierverband von Griechenland oder Serbien zu
erreichen hoffen mag, um Bulgarien damit zu gewinnen,
könnte nur in Gebietsteilen beſtehen, über die gerade
zwiſchen Griechenland und Serbien am allerwenigſten eine
Verſtändigung denkbar iſt. Wenn von engliſcher und fran
zöſiſcher Seite immer wieder auf das ſerbiſchegriechiſche
Abkommen hingewieſen wird, ſo muß im Auge behalten
werden, vaß dies auf Vorausſetzungen beruht hat, die jetzt
völlig ausgeſchaltet ſind. Veniſelos am wenigſten könnte
Griechenland zumuten, ſich zur größeren Ehre Serbiens
und des Vierverbandes ſelbſt zu verſtümmeln und ſich für
alle Zukunft durch Zugeſtändniſſe zu binden. Zudem wird
er klar genug blicken, um zu verſtehen, daß Schritt für
Schritt mit den deutſchen Siegen die Sicherheit der griechi
ſchen Stellung wächſt, wie die der ſerbiſchen ſchwindet.
Die Verhandlungen unter dem hohen Schutze des Vierver
bandes können deshalb längs des ganzen Balkan keinen
anderen Eindruck mehr machen als dem des Goldes in der
Hand der Beſtochenen; im übrigen wirkt es längſt in höch-
ſtem Grade komiſch, die Geſchlagenen noch immer in der
Sprache des Siegers dem Balkan Befehle diktieren zu
hören

Zur franzöſiſchen Kriſis
Paris, 25. Auguſt

Der Feldzug in der Preſſe für und gegen die Geheim-
ſitzungen in der Kammer dauert fort. „Figaro“ greift die
Sozialiſten und Radikalen ſcharf an und erklärt, wenn die
Kammer den Antrag auf Geheimſitzungen annähme, würden
die Sozialiſten die abſoluten Beherrſcher
der parlamentariſchen Lage ſein. Dann würde
der paradoxe Fall eintreten, daß die Partei, deren Lehre
durch den Krieg zunichte gemacht ſei, in Kriegszeiten die
Politik Frankreichs beſtimme. Dann beſtehe auch die Ge
fahr, daß die Republik im Sozialismus aufgehe. „Radi-
cal“, das Organ der radikal- ſozialiſtiſchen Partei, führt
in einem von dem Berichterſtatter des Heeresausſchuſſes,
Senator Debierre, gezeichneten Artikel aus, in jedem
Miniſterium, dem des Krieges, der Marine und des Aus
wärtigen, müſſe eine ſachverſtändige energiſche Perſönlich-
keit an der Spitze ſtehen. Das Land habe unter der Un
zulänglichkeit und Energieloſigkeit der
verſchiedenen Abteilungen i
miniſterium genug gelitten. Das Parlament müſſeim Kriegs-
wiſſen, wollen und wagen, um alles wieder ins Reine zu
bringen.
ſten s beigelegt werde. Man habe genug von dem
Unbehagen. Alle Vertagungen um acht Tage ſähen Hinter
türen ähnlich, welche die Regierung ſich offen halte.

Eugliſchfranzöſſſche Miniſterzuſammenkunft
Rotterdam, 24. Auguſt.

Millerand, Delcaſſs und Viviani haben
geſtern Paris verlaſſen, behufs einer Zuſammen-
kunft mit Asquith und Edward Grehy, die wahr-
ſcheinlich in Boulogne ſtattfinden wird. Es handelt ſich
dabei darum, im Einvernehmen mit dem engliſchen Mini-
ſterium jene Aufklärungen feſtzuſtellen, die die frangöſiſche
Regierung in der geheimen Kammerſitzung am Domers-
tag über die Kriegslage abgeben wird.

Eine geheimnisvolle Geſchichte
Genf, 25. Auguſt.

Pariſer Blätter berichten von einem dunklen Greignis, das
ſich am Sonntag im Aermelkanal ereignet haben muß. Am
Nordbahnhof in Paris war das Gerücht verbreitet, daß ein en g
liſches Paketboot, das den Perſonenverkehr zwiſchen
Folkeſtone und Boulogne verſieht, einen ſchweren Unfall
erlitten habe. Der Bahnhofsvorſtand verweigerte jede Aus-
kunft. Vor dem Bahnhofe hatte ſich eine große Menſchenmenge
eingefunden. Das Preſſebüro erklärte den Zeitungen, keine ge
naue Nachricht erhalten zu haben. Jn dem auf dem Nord
bahnhofe aus Boulogne ankommenden Zuge befand ſich als
einziger Reiſender erſter Klaſſe der Finanz-
miniſter Ribot, der am Tage vorher mit dem engliſchen
Schatzkanzler in Boulogne eine Beſprechung gehabt hatte. Sonſt

war keiner der Schiffsfahrgäſte eingetroffen.
Man fordert die Regierung auf, in die Angelegenheit Klarheit
zu bringen, um die widerſprechenden und beunruhigenden Ge
rüchte, die im Umlauf ſind, zu zerſtreuen.
bemerkt, daß ſeit Februar, als die „Viktoria“ im Aermelkanal
erfolglos torpediert wurde, kein weiterer derartiger Verſuch zu
verzeichnen iſt.

London, 25. Auguſt. Der Kapitän eines Fiſch
dampfers aus Grimsby wurde auf Antrag der Admiralität
zu einer Geldſtrafe von s Pfund Sterling 3 Shilling ver
urteilt, weil er über eine gewiſſe Epiſode nicht Bericht erſtattet
hatte. Der Kapitän hatte nicht gemeldet, daß er in der
Nordſee einen Zeppelin geſehen hatte.

Vor der Kriegserklärung Jtaliens
an Deutſchland

Das „Hamb. Fremdenbl.“ meldet aus Zürich:
Aus Haager diplomatiſchen Kreiſen wird der „Neuen

Züricher Zeitung“ berichtet, man glaube, daß die Kriegs
erklärung Jtaliens an Deutſchland bevorſtehe.

Die Turiner „Gazetta del Popolo“ erfährt von einer
der italieniſchen Regierung naheſtehenden Perſönlichkeit,
daß Jtalien nicht ſogleich eine militäriſche
Expedition nach dem Orient unternehmen werde.
Ehe Jtalien daran denken könne, ſeine Verbündeten im
Orient tatkräftig zu unterſtützen, müſſe es zuvor genau
die Erforderniſſe der Kriegsführung gegen
Oeſterreich einzuſchätzen wiſſen und die Ziele des
deutſchen Vormarſches gegen Rußland, ſowie
die davon abhängige anderweitige Dislokation

und öterreichiſch- ungariſcher

„Rappel“ fordert, daß die Kriſis ſchnell mark ſehr verſtimmt.

Gleichzeitig wird

Truppen deutlich erkennen. Vor allen Dingen ſei es
fraglich, ob eine Bezwingung der Dardanellen die Wieder
aufnahme der ruſſiſchen Offenſive ermöglichen könnte.

Ein Armeebefehl des Kronprinzen
Saarbrücken, 25. Auguſt. Die „Saarbrücker Volks-

zeitung“ meldet: Der Kronprinz hat am 22. Auguſt fol
genden Armeebefehl erlaſſen:

Heute jährt ſich zum erſtenmal der Siegestag der
Schlacht von Longwy. Welch ſchickſalsſchweres Jahr iſt
vor unſerem Auge dahingerauſcht, ſeit auch wir dabei e
durften, wie die deutſchen Heere über die feſtungsbewehrte
Grenze drangen. Jn ungeſtümer Angriffsfreude ſchirmten ſie
Hof und Herd der heimiſchen Scholle und trieben eine Welt
begehrlicher Feinde mit allen Schrecken heutiger Kriege in die
blühenden feindlichen Lande. Wer jene heißen Auguſttage in
mitten der Armee miterlebt hat, wo wir ſiegesſicher den van

ſen die deutſche Ueberlegenheit ſo ſchlagend zum Bewußtfein
dem werden ſie unvergeßlich bleiben. Nicht minder

unvergeßlich bleiben uns auch die langen bitterſchweren Monate,
in denen wir nicht mehr losließen, bis wir uns in heiligem
Zorn am Feinde feſtgebiſſen hatten. Dem freudigen Leben
ſtolger Angriffsſchlachten folgte unſere entſagungsveiche Ver
teidigung, unſer Maulwurfskrieg, mit dem wir die in ohn-
mächtiger Wut anſtürmenden Feinde in unzerreißbare Feſſeln
ſchlugen und der nur ſo den unvergleichlichen h r
Brüder im Oſten ermöglichte. Aber wie bei einem Vulkan unter
der Decke das unbändige Element ſich reckt und dehnt, bis mit
gewaltigen Durchbrüchen ſeine Kräfte frei werden, ſo warten
wir in ungebrochener Kampfesluſt auf denTag, wo der al fer auH uns zu neuen Angriffen
ruft, heraus aus den Gräben und Schollen, hinein in den
Krieg, wie wir ihn lieben. Gebe Gott, daß bald der Tag er
ſcheine! Frankreich ſoll ſie wiederkennen, die Sieger von
Longtvh.

Engliſcher Flaggenbetrug
Amſterdam, 24. Auguft.

Hier eingetroffene amerikaniſche Blätter melden: Die
dentſche Botſchaft hat dem Staatsdepartement in Waſhing
ton die photographiſche Reproduktien der eidlichen Ausſage des
Marconi-Telegraphiſten Fenner von dem engliſchen Tank-
dampfer „Masconomo“ übermittelt, wonach der Dampfer
im März bei der Durchfahrt durch die Kriegszene die ameri
kaniſche Flagge führte. Ehe der Dampfer in vie
Kriegszone einfuhr, wurde der Name des Schiffes ent
fernt und der des amerikaniſchen Tankdampfers „Texas“ an

e angebracht ſowie die amerikaniſche Flagge
gemßt.

Die neue amerikaniſche Note
über dio Behandlung des neutralen Handels durch
England, die im weſentlichen fertig war, wird nach
einer Reutermeldung wahrſcheinlich ab geändert wer-
den, da unterdeſſen Baumwolle auf die Banngut-
li ſt e geſetzt worden iſt. Wie verlautet, wird in der neuen
Note gegen dieſe Maßregel formell proteſtiert
werden. Man erwartet, daß ein langer diplomatiſcher
Briefwechſel folgen und die Angelegenheit auf ſchieds
gerichtlichem Wege erledigt werden wird. Die engliſche
Bannguterklärung der Baumwolle hat auch in Däne-

2 Milliarde Mark amerikaniſche Ausfuhr
ſteigerung

London, 25. Anguſt. Nach der amerikaniſchen Handels-
ſtatiſtik für das Rechnungsjahr 1914/15 betrug der Wert der
Ausfuhr 293 455 000 Pfund Sterling, das bedeutet eine Zu
nahme von 111453000 Pfund Sterling (2223
Millionen Mark!) gegen das Vorjahr. Der Wort der Ausfuhr
von Lebensmittekn beseng 1092 Mikſlienen, von Rehſtoffen
61 Millivnen, von Halbfabrikaten 34,8 Millionen, von Fertig
fabrikaten 84,6 Millionen und von Verſchiebenem 10,7 Millionen.
(Die Hauptzunahme der amerikaniſchen Ausfuhr entfällt auf
die Kriegsmaterial- Lieferungen an unſere
Feinde. Schriftl.)

Der Fall „Arabie“
New-York, 24. Auguſt.

(HOurch Funkſpruch) Die Verſenkung des
Dampfers „Arabic“ marht großes Aufſehen.

Die Preſſe iſt ſehr erregt, die Situation wird als bedenk
lich bezeichnet. Man hofft noch, daß die näheren Umſtände
eine befriedigende Erklärung für die Verſenkung bieten
werden. Beſonders hofft man, daß die Torpedierung nicht
ohne vorherige Warnung erfolgt iſt. Bryam hat, wie ver
lautet, erklärt, der Fall der „Arabic“ ſei kein Grund
zum Kriege.

Die White Star-Linie veröffentlicht eine Liſte der mit
der „Arabic“ Umgekommenen bzw. Vermißten. Die Liſte,
die 39 Namen aufweiſt, von denen 18 Paſſagiere waren
und 21 von der Mannſchaft, enthält auch zwei
Kabinenpaſſagiere, die angeblich Ange
hörige der Vereinigten Staaten ſind.

Engliſche Ausfuhrklagen
Die Londoner „Times“ ſagt in ihrem Börſenbericht,

daß der Bürokratismus des Kriegshandels-
amtes in Sachen der Ausfuhrerlaubnis die Aus
fuhr hemme und unnötigen Zeitverluſt und Koſten ver-
urſache. Die Förmkichkeiten erſchwerten namentlich den
Handel mit Holland. Die holländiſchen Jmporteure ſeien
durch die engliſchen Methoden geradezu angeekelt. Eine
große Firma in Birmingham habe allen Ausfuhrhandel
aufgegeben. Eine andere Firma berichte, daß ſie Waren,
die ſie früher in England kaufte, jetzt aus Amerika,
Schweiz oder Jtalien beziehen müſſe. Es ſei eine
ernſte Gefahr, daß dieſe Länder in England mit
ihren Erzeugniſſen feſten Fuß faßten.

Die nunerſchütterliche Dardanellenverteidigung
Kein Munitionsmangel der Türkei

Nach einer Meldung aus London ſtellt ein Sonder-
bericht von den Dardanellen feſt, daß die Türken
nicht an Munitionsmangel leiden. Die
Heftigkeit ihres Feuers nehme vielmehr von Woche zu
Woche zu. Die Landungsſtellen am Kap Hellas und bei
Sedd ul Bahr ſeien fortwährend unter dem Kreuzfeuer
der aſcthhhen nd der ervoäſchen Balberien, ſo daß die
Alliierten anßerordenslöch bohe Verluſve
erleiden.

Nach dem Hagger „Conwatt“ iſt der britiſche
Brigadegevergl Baldwin in den Dardanellen-
kämpfen gefabken.

Der Schlußakt
der Einkreiſungspolitik

Enthüllungen aus den belgiſchen Archiven
Die „Nordd. Allg. Htg.“ veröffentlicht weitere Doku

mente aus belgiſchen Archiven und bemerkt
dazu:

Die Schlußreihe der vier veröffentlichten Depeſchen des
belgiſchen Geſandten umfaßt die Zeit vom 7. November 10918
bis zum 2. Juli 1914. Sie beginnt mit einer Charakteriſtik des
politiſchen Programms Sir Edward Greys und
ſchließt mit der Erwartung, daß Rußland ſich nicht auf die Seite
der HKönigsmörder von Serajewo ſtellen werde.
Zwiſchen dieſn Daten liegen die Bemühungen der Ententemächte,
die Einkreiſung Deutſchlands und ſeines öſterreichiſchungariſchen
Verbündeten zum Abſchluß zu bringen, die Tripelentente durch
Heranziehung der Mächte zweiten Ranges zu erweitern und ſich
militäriſch zu Waſſer und z Lande in übermächtiger Stellung
den beiden iſolierten Zentralmächten entgegenzuwerfen.

Jm Sommer 1918 kam auf Einladung der ruſſiſchen Regie
rung eine größere Abordnung franzöſiſcher Offiziere verſchiedener
Truppenteile und Rangſtellungen unter Führung des General.
ſtabschefs

General Joffre nach Petersburg
mit der deutlichen Abſicht, die Kriegsbereitſchaft der ruſſiſchen
Armee zu prüfen und zu kontrollieren. Bald nach dieſem Veſuch
wurde bekannt, daß franzöſiſcherſeits beſtimmte Wünſche aus-
geſprochen worden waren, welche auf eine Grhöhung der
Offenſivkraft der ruſſiſchen Armee hinzielten, und
daß die Zulaſſung der neuen ruſſiſchen Anleihe in
Paris von der Erfüllung dieſer Wünſche abhängig gemachtworden ſei. Es handelte ſich hauptſächlich um den von Srankreich

verlangten Ausbau des ſtrategiſchen Eiſenbahn
netzes in Polen. Abgeſehen von dieſen Bahnbauten ſoll die
ruſſiſche Heeresleitung auf franzöſiſches Drängen auch eingewilligt
haben, die Aufmarſchlinie der ruſſiſchen Armee, welche im Jahre
1910 für den Fall eines Krieges mit Deutſchland nach Oſten zurück
verlegt worden war, wieder weiter nach Weſten vorzuſchieben und
dementſprechend mehr Truppen in Polen zu dislozieren. Jm
November erſchien Herr Kokowzew in Paris und brachte die An
leihe zum Abſchluß, was mit der Annahme der franzö-
ſiſcherſeits geſtellten Bedingungen gleichbedeutend
war.

Gerade als ſich Herr Kokowzew auf der Rückreiſe in Berlin
befand, um den im Jahre 1912 vom Reichskanzler von Bethmann

in Petersburg gemachten Beſuch zu erwidern, traf aus
Petersburg die Nachricht über die Verſtimmung ein, welche die

Ernennung des Generals Liman von Sanders
zum Kommandeur des 1. Türkiſchen Armeekorps in Petersburg
hervorgerufen hatte. Die dem ruſſiſchen Miniſterpräſidenten hier
gegebenen Aufklärungen ſchienen ihn zu beruhigen. In Peters-
burg aber behauptete man, daß Deutſchland durch die Ueber-
nahme eines aktiven Kommandos in Konſtantinopel durch einen
deutſchen General einen übermächtigen Einfluß in der Türkei
erlangt habe. Der Streit, der ſich über die Frage unſerer
Militärmiſſion in der Türkei entſpann, nahm bald einen bedenk-
lichen Charakter an, da die ruſſiſche Preſſe, welche durch
Jndiskretionen von Einzelheiten der mit den ruſſiſchen Staats-
männern gepflogenen vertraulichen Beſprechungen Kenntnis er
halten hatte, ſich die Gelegenheit nicht entgehen ließ, um die
öffentliche Meinung Rußlands in der gehäſſigſten Weiſe
gegen Deutſchland aufzuhetzen. Die Stellungnahme
der ruſſiſchen Regierung mußte in Deutſchland einen um ſo
peinlicheren Eindruck machen, als die türkiſche Regierung die
Reorganiſation ihrer Flotte einem engliſchen Admiral übertragen
hatte, und dieſer, der außer der türkiſchen Flotte auch alle
Marineanſtalten in der Türkei unter ſein Kommando bekam, da
durch zum mindeſten den gleichen politiſchen Einfluß erlangte
wie der deutſche kommandierende General eines türkiſchen Korps.
Das hinderte aber Sir E. Greh nicht, die ruſſiſchen Vorſtellungen
in Konſtantinopel zu unterſtützen.

Gegen Ende Januar 1914 konnte dieſer LimanKonflikt als
erledigt betrachtet werden, aber er hatte an einem draſtiſchen
Beifpiel gezeigt, wie wenig das offizielle Rußland dem Drängen
der panſlawiſtiſchen Preſſe und den ſchon damals zum Kriege
drängenden Parteiungen zu widerſtehen fähig war. Auch hatte
ſich der Sturm wegen der Millitärmiſſion kaum gelegt, als ſich der

Duma- Abgeordnete Schingarew in der Budget
kommiſſion die dreiſte Jnſinuagation erlaubte, Deutſchland
habe im Jahre 1904, umbeſſere Handelsvertragsbedingungen zu
erveichen, Rußland internationale Schwierigkeiten bereitet. Kein
einzi Regierungsvertreter fand es für gut, dieſe unerhörte
Geſchichtsfälſchung richtigzuſtellen, vielmehr wurden die „drücken
den Bedingungen des Handelsvertrages mit Deutſchland' ein
neues Thema für die

wildeſten Hetzereien der Nationaliſten.
Jhnen gelang es mehr und mehr, die Atmoſphäve zwiſchen Deutſchland und Rußland zu vergiften und ſo den Bruch mit Deutſchland

vorzubereiten
Eine Rede, in der Sſaſonow am 23. Mai das Programm ſeiner

Politik darlegte, brachte der Welt die erſte offigzielle Mitteilung,
daß die auswärtige Politik Englands, Rußlands und Frankreichs
durch Beratungen Sir Edward Greys mit den Botſchaftern der
beiden Ententegenoſſen einheitlich geleitet wurde. Die Entente
hatte ſich bereits zu einer Art Staatenbund verdichtet.

Auch die
Monarchenreiſen der Entente

in diefem Zeitabſchnitt trugen einen bedeutſamen Charakter.
Am 21. April trafen König Georg V. und Gemahlin
in Paris ein. Sir Edward Greh begleitete ſie, und auf
ſeiner Zuſammenkunft mit Doumergue wurde im Prinzip
vereinbart, die zwiſchen Rußland und Frankreich beſtehenden
militär politiſchen Abmachungen durch entſprechende
Abmachungen zwiſchen England und Rußland zu ergänzen,
Zwiſchen Frankreich und England beſtanden ſie bereits.

Am 14. Juni beſuchte der Zar den König Karol von
Rumänien dem er ſchon vorher den ruſſiſchen

ſtab geſchickt hatte, mit der offenkundigen Abſicht, ihn für die
Politik der Gntentemächte zu gewinnen. Noch bedeutſamer war
der Beſuch, den der Präſident Poincaré in Begleitung
von Herrn Viviani am 20. Juli in Petersburg abſtattete.
Auch der Chef der politiſchen Kangzlei de ie, der Vige-
admiral le Bris und der Chef des Militärkabi Beaude
moulin haben ihn begleitet. Die Toaſte, die bei dieſer Gelegen
heit geſprochen wurden, galten dem europäiſchen Gleichgewicht
d. h. der Niederhaltung Deutſchlands.

Erwähnt ſei noch zum Schluß, daß gerade damals England
Frankreich und Rußland ſ. inneren Kriſen überſtanden. In allen drei Reichen aber hat die Oppoſition e
rungen nicht die ungeheuren Mittel verſagt, die ſie zur Durch
führung verſtärkter Rüſtungen brauchte. Es war hier wie dort
ein Auseinandergehen in inneren Fragen und ein
ſtehen im Hinblick auf den Krieg, der überall vorberertet wurde.

Schluß folgt.)

Provinz Sachſen und Umgebung
Ritter des Eiſernen Kreuzes

Das Eiſerne Kreuz 1. Klaſſe erhielten: Oberkentwant
Graf von der Schulenburg, Sohn des Grafen von der
Schulenburg- Heßler auf Vitzenburg; Hauptmann Hans
ter von Hehdekampf aus Bad Köſen; Freiherr

alduin von Eller-Eberſtesn in Morungen undMajor Bohrens aus Vera. e
z.a
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aus Scholitz, Gefreiter
rban, Musketier Fritz Dittrich, Gefreitere Pan ſantie, aus Deſſau, Gefreiter Lange ausKleinkühnan, r n a en z

mann Friedrich Geiling aus wenige Tage nachſeiner Aus durch Bauchſchuß her verwundet wurde,
an deſſen Folgen er kurze Zeit darauf erlag

Ebenſo wie im ganzen De Reiche, habenin Anhalt die im e en weiter er
wickelt. Die 17 öffentlichen en des wieſen
Ende 1018 einen ſtand von 91 264 648 M., Ende

gwecks
unbeträchtliche Summen bei

v ermehrung der Spareinlagen wen mehr als 235 Millionen Mark ein

ſh auf dee e

ff 3: t ſe 3 Torh 2 h es ve ſfau e vv ſt je e
u n Mark an erſ a es folgt entmit gut 2636 Millli Mark. Die beiden

Die Petroleumfeage
Wie die „M. Z. erfährt, wird vom 1. SeptemberPetroleum an Hä Wei c e

e eDas Leuchtöl das man ändlern erhielt
aus Vorräten, über die die Hä von früher her ver
fügten. Jetzt aber ſoll wieder Petroleum zur Ver

werden. Dabei wird man diejenigenin denen die Gas und elektriſche Belouch-
tung noch nicht in weiterem Maße zur Einführung gelangt ſind,
reicher bedenken als die anderen Gegenden, in denen Gas-
ſicht und elektriſches Licht allerorten anzutveffen ſind.

Gründung eines Einkaufsvereins
der Kolonialwarenhändler Anhalts

Anter Mitwirkung der Handelskammer fand am 24. Auguſt
in Deſſau die Gründung eines Einkaufsvereins der Kolonial
wavemhändler des Herzogtums Anhalt als e. G. m. b. H. ſtatt.
Der Genoſſenſchaftsanteil be 500 Mark (bei 200 Mark Ein

ng), die Haftſumme ebenſoviel. 30 Gewerbetreibende aus
au, Roßlau, Zerbſt und anhaltiſchen Städten ſind am

ſenſe beigetreten. Dieſe hat ſich dem
Verbande cher kaufmänniſcher Genoſſenſchaften (Berlin) an
geſchloſſen. Handelskammerſhndikus Wolff, der die Vorverhand
hungen führte, konnte bereits mitteilen, daß die Zentral
einkaufsgeſellſchaft in Berlin ſich bereit erklärt habe,
mit der ſſenſchaft direkt in Verbindung zu treten. Durch
die neue Genoſſenſchaft ſind den anhaltiſchen Kolonialwaren
händler die Vorbeile des Gvroßeinkauf s geſichert, zumal alle
Vorſtandsämter ehrenamtlich verwaltet werden.

Werben, 24. Auguſt. (Für treue Dienſte.) Am
letzten Sonntag wurden drei Dienſtboten bzw. land wirtſchaftlichen
Arbeitern für langjährige, treue Dienſte bei einer und der
ſelben Herrſchaft Auszeichnungen der Landwirtſchaftskammer
zuteil. Es erhieltew: der Hofmeiſter Wilhelm Berg-
mann, der 31 Jahre lang in dem jetzt Werner Müllerſchen
Gute tätig iſt, eine bronzene Medaille mit Jnſchrift „Für lang
jährige, treue Dienſte“ und Beſitzurkunde, Jda Greiner, im
Dienſte des Gutsbeſitzers Armin Hammer, ſowie Emma
Schellenberg, bedienſtet bei dem Gutsbeſitzer Otto Fiedler,
je eine Broſche mit Giſernem Kreuz und der Jnſchrift: Für
treue Dienſte Die Dienſtherrſchaften belohnten die treuen
Dienſte der Prämtierten durch Gewährung anſehnlicher Geld
geſchenke

te. Gröbers, 24. Auguſt. Die Obſtdiebſtähle) inden Plantkagen der Halle Leipziger Chauſſee werden immer
häufiger. Die Diebe verfahren dabei in der roheſten Weiſe
und brechen ganze Zweige von den Bäumen ab, ſo daß nicht
r Wex der Oebſter, ſondern auch die Bäume ſchwer geſchädigt

erden.
Schraplau, 24. Aug. (Uebergriffe beim Aehren-

leſe n) haben die Landwirte gezwungen, die Hilfe der Poligei
gegen die gar zu unverſchämt auftretenden Perſonen in An
ſpruch zu nehmen. Frauen und Kinder, denen das Aufleſen
von Aehren auf geräumten Getreidefeldern zu mühſam war,
ſuchten in dreiſteſter Weiſe die Fluren heim, wo die Getreide
haufen noch lagerten. Mehrere Perſonen ſchnitten dem
in Mandeln ſtehenden Getreide die Aehren mit der
Sch ere ab. Durch dieſes Verhalten erfuhr das Aehrenleſen
hier wieder ſein einſtiges Verbot, ſofern die Erlaubnis der Feld
beſitzer nicht ſchriftlich eingeholt iſt.

z Delitzſch, 24. Auguſt. Verſchiedene s.) Jn ſeltener
Friſche feiert heute der Kaufmann Warnow mit ſeiner Ge-
mahlin das Feſt der goldenen Hochzeit, umgeben von ſeinen
Kindern und Enkeln. Paſtor Ruchner überreichte dem Jubel-
paare, die vom Kaiſer verliehene Ehejubiläumsmedaille. Die
bom vaterländiſchen Frauenverein und dem Roten Kreuz hier ins
Leben gerufene Volksküche erfreut ſich eines großen Zu-
ſpruchs. Werden aus derſelben doch täglich viele hundert Per-
ſonen, namentlich Frauen und Kinder, deren Ernährer im Felde
ſtehen, geſpeiſt. Ganz beſonders verdient machen ſich dabei die

auen des Vaterländiſchen Frauenvereins, die während des
Krieges fortgeſetzt ihre Kräfte in aufopfernder Liebestätigkeit in
den Dienſt der guten Sache ſtellen.

2. Artern, 24. Aug. (Städtiſche Wahlen. Guſtav-
Adolf-Feſt. Kartoffelankauf.) Die Wahl des
Bürgermeiſters Stutz mann läuft im nächſten Jahre ab. Da
der Wahl die Feſtſetzung des Gehaltes für die folgende Wahl
beriode vorausgehen muß, ſo wird ſich die Stadtverordneten
Verſammlung in einer r nächſten Sitzungen ſchon mit der

zu beſchäftigen haben. Ferner läuft die Wahlzeit des
Senators Angerſtein ab. Auch zwei Stadtverordneten
Erſatzwahlen mußten vorgenommen werden, da die Stadtver
ordneten Bertram (1. Abt.) und Keßling (2. Abt.) ver
ſtorben ſind. Das diesjährige Guſtav Adolf-Feſt der Ephorie
Artern wird am nächſten Sonntag in Bottendorf
gefeiert werden, wobei der Pfarrer Alberti aus Kalbsrieth
die Fectpredigt halten wird. Dem Vernehmen nach hat die
Stadt 200 Zentner Speiſekartoffeln zum Preiſe von
3,50 Mark für den Zentner angekauft, die nach Eintreffen
an die Bevölkerung abgegeben werden ſollen.

Freyburg (u.), 24. Aug. (Dean Heldentod) fürs
Vaterland ſtarben die Zwillingsbrüder Max Thieme
in Rußland und Walter Thieme
Winzers Ernſt Thieme.

Erfurt, 24. Aug. Gegen die Schwätzer.)
Stellvertretende Generalkommando teilt demEr. A. W folgendes mit: „Es iſt kaum glaublich, daß es an
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geſichts der herrlichen Großtaten unſerer Heere immer noch Leute
gibt, die ſich zur Verbreitung der wahnwitzigſten und
dümmſten Gerüchte bemüßigt fühlen. Und doch gingen
gerade in dieſen Tagen wieder ſolche Gerüchte um: Warſchau ſei
in die Luft geſprengt, General von Linſingen mit ſeiner Armee
gefangen und was dergleichen Albernheiten mehr ſind. Das
Stellv. Generalkommando iſt gebeten worden, dieſen Gerüchten
zur Beruhigung der Bevölkerung entgegenzutveten; es ſchätzt
aber den geſunden Sinn der Bevölkerung viel zu hoch ein, als
daß es eine ſolche Berichtigung für erforderlich evachten ſollte.
Wer es vorzieht, an Stelle der wahrheitsgetreuen Be-
richte unſerer Oberſten Heeresleitung dem
Unglücksgeſchwätz männlicher und weiblicher
Klatſchbaſen ſein Ohr zu leihen, dem iſt nicht zu
helfen; dem würde auch eine Erklärung des Stellv. General
kommandos nichts nühzen. Dieſes wird deshalb auch weiterhin
von ſolchen Berichtigungen grundſätzlich abſehen. Der Bevölke
rung aber möchte es empfehlen, den Schwätzern nicht die
vielleicht richtigſte und nächſtliegende Antwort zu erteilen, da
dies eine Verurteilung wegen Körperverletzung zur Folge haben
Wannte, wohl abergſie rückſichtslos zur Anzeige
zu bringen, damik ihnen durch eine gerichtliche Be
ſtrafung wegen groben Unfugs ihr jammer-
volles Handwerk gelegt werden kann.

Erfurt, 24. Auguſt. (Ein ſchwerer Flieger-
un fal h ereignete ſich geſtern in der Nähe von Erfurt. Ein
mit zwei Perſonen beſetztes Fluggeug ſtürzte ab, wobei ein
Jnſaſſe den Tod fand, der andere ſchwer ver
betzt wurde.

Leipszig, 24. u Die neue Königl. Taub
ſtummenanſtalt in Leipzig.) Geſtern iſt die neuerbaute
Königl. Taubſtummenanſtalt, eine der größten und bedeutend
ſten ihrer Art, ihrer Beſtimmung übergeben und mit dem Unter
richt begonnen worden. Das Areal, auf welchem der Bau er

I umfaßt nicht weniger als 15 224 Quadratmeter. Er
32 Klaſſen, in denen 320 ſchulpflichtige Taubſtumme

unterrichtet werden ſollen. Davon ſollen 250, nämlich 150
Knaben und 100 Mädchen, in der Anſtalt ſelbſt wohnen. Für
Spielplätze und Gartenanlagen iſt reichlich geſorgt. Die Ge
ſamtkoſten des Neubaues belaufen ſich auf 1 664 000 Mark.

Braunſchweig, 24. Auguſt. Einberufung des
braunſchweigiſchen Landtages.) Der Herzog hat den
braunſchweigiſchen Landtag, der am 28. März v. Js. bis auf
weiteres vertagt worden war, zur Fortſetzung ſeiner Beratungen
auf den 14. September d. Js. einberufen.,

Gotha, 24. Auguſt. (Ein „ſchwerer Junge“.) Der
Wilderer Max Behr wurde von Gotha, wo ſeine Verhaftung
erfolgte und wo er längere Zeit in Unterſuchungshaft ſaß, vor
einigen Tagen nach Eiſenach gebracht. Die Unterſuchung in
Gotha ergab, daß er für die in letzter Zeit dort ausgeführten
Einbrüche nicht in Frage kommt. Auf ſein Konto kommt nur
das Häschen, dem er kurz vor ſeiner Verhaftung das Lebens-
licht ausgeblaſen hatte. Das Feld ſeiner jüngſten Betätigung
lag, wie er ein geſtanden hat, ausſchließlich in Eiſenach
und Umgebung. Hier hat er eine große Anzahl
Einbrüche ausgeführt und die erbeuteten Waven in ſeinem
Diebeslager in der Milchkammer aufgeſtapelt. Er hat auch be
reits eingeſtanden, daß er in den Eiſenagache- Forſten
gewildert hat. Bei Herleshauſen will er einen Rehbock er
begt haben. Er meint, es ſei ſehr gut geweſen, daß er in den
Eiſenacher Forſten „ein wenig nach dem Rechten“ ſah, denn
ſonſt wäre hier unheimlich viel geſtohlen worden Jm übrigen
markiert er den Unzurechnungsfähigen. Obgleich er
bereits in einer Jrrenanſtalt untergebracht war, aus der er
wiederholt ausgebrochen iſt, ſcheint es jedoch nicht ſo ſchlimm
beſtellt zu ſein mit ſeiner geiſtigen Beſchaffenheit. Vielmehr
wird angenommen, daß er ſich ſtark verſtellt. Daß Behr
ein ganz ſchwerer Junge iſt, zeigt ſein langes Strafkonto. Er
hat im ganzen nicht weniger wie 42 Jahre Zuchthaus-
und Gefängnisſtrafen bereits erhalten, die zurn
Teil zuſammengezogen worden ſind, und von denen er erſt in
den letzten Jahren den Reſt verbüßte. Für das in den Eiſenacher
Forſten erlegte Wild ſcheint er in Eiſenach Abnehmer gehabt zu
haben. Die fortgeſetzte Unterſuchung wird das Nähere ergeben.

Eiſenberg, 24. Aug. (Das Unwetter) am Donners
tag Hat in der Tünſchützer Flur und der Hagrth großen
Schaden angerichtet. Die Gatreideernte (nur der Roggen
und die Wintergerſte waren eingeerntet) iſt vernichtet. Die
Hackfrüchte haben ſehr gelitten. Jm Petersberger
Pfarrhauſe richtete ein Blitzſtrahl arge Verwüſtungen an.

Jena, 24. Aug. (Das Lazarett für Sanitäts-
hunde) in Jena-Lichtenhain iſt am 21. Auguſt d. J. er
öffnet worden. Die erſten Patienten ſind die Santä
„Fritz“ und „Wolf“ aus Mülheim (Ruhr), welche ſeit Herbſt
1914 in Frankreich tätig waren und bei ihrer Rettungsarbeit
erkrankt ſind. Hoffentlich erholen ſich die gut veranlagten Tiere
bald ſo, daß ſie in Kürze wieder felddienſtfähig werden.

W. Gehren, 24. Aug. (Weihe des Jugendheim s.)
Am Sonntag fand die Einweihung des Jugendheims des Landes-
verbandes „Jungdeutſchland“ hier ſtatt. Gegen 3,15 Uhr traf die
Fürſtin Witwe in Begleitung des Staatsminiſters Exz. Peterſen
hier ein und beſichtigte das Heim.

W. Schmalkalden, 24 Auguſt. Vom eigenen Geſchirr
überfahren.) Der 16 Jahre alte Geſchirrführer Stadler
aus Schnellbach geriet beim Kreuzen zweier Geſchirre unter ſeinen
eigenen Wagen. Ein Hinterrad des ſchwerbeladenen Wagens
ging dem jungen Mann über den Fuß und den Unterleib. Er
wurde in hoffnungsloſem Zuſtande ins Krankenhaus gebracht.

V. Sonneberg, 24. Auguſt. Von einer Granabe
ſchwer verletzt.) Als der Fabrikant Alfred Schneider
in Hammern eine Handgranate, die aus Verſehen nicht vorher
entladen worden war, etwas abändern wollte, entlud ſich das
Geſchoß, riß ihm die rechte Hand ab und brachte ihm auch noch
eine Augenverletzung bei.

Kongreſſe und Kusſtellungen.
Vertreterverſammlung des Reikchsverbandes der deutſchen Preſſe

Am Schluſſe der Vertreterverſammlung des Reichsverbandes
Ter deutſchen Preſſe in Berlin wurde die Neuwahl des geſchäfts-
führenden Ausſchuſſes vorgenommen. Gewählt wurden als Vor-
ſitzender: Marx, Berlin, als Stellvertreter des Vorſitzenden
Dr. Mohr, München, Dr. Dreſemann, Köln, ten Brink, Berlin,
als Schriftführer: Zinn, Hamburg, Gieſen, Frankfurt a. Main,
Rippler, Berlin, Stoffers, Düſſeldorf als Schatzmeiſter: Moßner,
Berlin, Bernhard Berlin als Beiſitzer: Lier, Dresden und Graf
Reventlow, Berlin.

Die Feſtſetzung des Ortes der nächſten Tagung wurde dem
geſchäftsführenden Ausſchuß übertragen. Bei dem anſchließenden
Mahle brachte der Vorſitzende Marx ein mit herzlicher Begei
ſtrung aufgenommenes Hoch auf das deutſche Heer und den
Oberſten Kriegsherrn aus. Dr. Jung, Köln brachte dem Vor-
ſitzenden, dem geſchäftsführenden Ausſchuß, dem Generalſekyetär
und dem Bezirksverband Brandenburg- Berlin den Dank der aus
wärtigen Teilnehmer dar, Dr. Grautoff, Leipzig ſchloß mit einem
geiſtvollen Trinkſpruch auf die Frauen die kurze aber arbeits
reiche Tagung.

Aus dem Gerichtsſaal
S 365 des St.-G.-B. und das Reichsgericht.

Der Gaſtwirt M. aus Delitzſch hatte mit ſeinem Muſikdirektor
Nachts (Lokalſchluß) abgerechnet. Dabei waren

einige Freunde des Muſikdirektors, die mit dieſem nach Hauſe
e wollten, im Lokale geblieben, ſo daß ſich in dieſem nach

am.

teObwohl ſie nichts n
w. e vet er

Jahre Gefängnis verboten.
Meinung, daß hier lediglich der S 3605 des Strafgeſetzbuches in
Frage käme. Da dieſe Materie durch das bürgerliche Geſetzbuch
geregelt ſei, habe zwar das Generalkommando das Recht, die
Polizeiſtunde feſtzuſetzen, es dürfe aber nicht das Belagerungs
geſetz in Anwendung kommen, da dieſe landesgeſetzliche Beſtim
mung durch das Reichsgeſetz aufgehoben würde. Es verurteilte
M. auf Grund des g 365 zu einer geringen Geldſtrafe. Die
Staatsanwaltſchaft legte Reviſion ein. Das Reichsgericht verwarf
den Standpunkt der Srafkammer als vechtsirrig. Die angezogene
Beſti des Belagerungsgeſetzes beſtünde zu Recht weiter,
da es ſich hier um einen Ausnahmezuſtand handle. Jetzt hatte
ſich die Strafkammer erneut mit dieſer Angelegenheit zu befaſſen
und erkannte wegen der Milde des Falles auf die Mindeſtſtrafe
von einem Tage Gefängnis.

Jns Zuchthaus wegen Blutſchande.
Der Fuhrmann Zyini aus Löbnitz, Kreis Delitzſch, mußte

ich wegen des ſchweren Verbrechens der Blutſchande, das er an
einen beiden 8- und 15jährigen Töchtern begangen haben ſollte.

verantworten. Während der Verhandlung war die Oeffentlichkeit
ausgeſchloſſen. Das Gericht hielt die uld des Angeklagten
nur bei ſeiner älteren Tochter für erwieſen. Das Gericht ver
urteilte ihn zu drei Jahren Zuchthaus und zehn Jahren Ehr
verluſt.

Ein kecker Dieb,
Der 17 jährige Knecht Keilhof aus Schkeuditz war bei

dem Spediteur H. dort als Kutſchey angenommen worden. H.
hatte für die Poſt das An und Abrollen der Pakete während des
Krieges übernommen. Schon kürzlich mußte ſich ein in ſeiner
Firma als Helfer beſchäftigter Schul wegen Diebſtahls
einer Reihe von Feldpoſtpaketen verantworten. Keilhof hatte
ſich an einem auf der Hinfahrt ein Feldpoſtpaketchen mit
Zigarren und auf der Rückfahrt ein Paar Damenſchuhe ange-
eignet. Der Spediteur entdeckte den Diebſtahl und entließ den
Ungetreuen ſofort. Dieſer irrte jetzt umher und kam ſchließlich
auf den Gedanken, bei einem Gutsherrn, wo er früher als Knecht
beſchäftigt war, einzubrechen. Er machte ſich auf den Weg und
fand den Eingang in das Haus ſeines ehemaligen Herrn durch
eine ihm wohlbekannte Tür im Hinterhofe, die ſich durch einen,
nur dem Eingeweihten bekannten Mechanismus leicht
ließ. Die Hunde ſchlugen zwar an, doch ließen ſie den ihnen
bekannten K. vorüber. K. trat dann in den Pferdeſtall, wo er
früher geſchlafen hatte und fand hier die Jacke des Knechtes,
welche er an ſich nahm. Jn dieſem Augenblick trat der Beſitzer in
den Stall ein. K., der ziemliche Kaltblütigkeit zu beſitzen ſcheint,
legte ſich in das Heu und ſtellte ſich ſchlafend. Der Gutsbeſitzer
glaubte, es wäre ſein Knecht und rief ihm zu, er ſolle ſich doch
in ſein Bett legen. Da nach dreimaligem Zurufe ſich der Be
treffende nicht rührte, ließ er den K. liegen, in der Meinung,
das ſein Knecht zu faul geweſen wäre, ſich ins Bett zu legen.
Nachdem ſich der Gutsbeſitzer entfernt hatte, mache ſich K. aus
dem Staube, wurde aber ſpäter feſtgenommen. Er mußte ſich
jetzt wegen dreier Diebſtähle, von denen der letzte ein ſchwerer
ſein ſollte, verantworten. Das Gericht nahm in dem letzten
Falle nur einen einfachen Diebſtahl an und erkannte auf eine
Geſamtſtrafe von ſechs Monaten Gefängnis. Der Staatsanwalt
hatte fünf Monate beantragt. K. will lieber in eine Zwangser-
ziehungsanſtalt als ins Gefängnis.

Halleſches Theater- und Konzertleben
Stadttheater. Paul Graener, der als Kapellmeiſter

für die kommende Spielzeit verpflichtet worden iſt, erhielt eine
Einladung der General-Jntendanz in München, den Proben und
der Erſtaufführung ſeiner Oper „Don Juans letztes
Abenteuer“ im dortigen Hoftheater beizuwohnen. Das Werk
wird in München Ende Oktober mit Bender als
Gioanni zur Aufführung gelangen. Für das Stadttheater in
Halle iſt das Werk bereits erworben. Der Komponiſt wird hier
die Oper perſönlich leiten.

Großes Wohltätigkeits- Konzert in Bad Wittekind. Auf
das heute Mittwoch, abends 8 Uhr, in Bad Wittekind ſtattfindende
DreiKapellen-Kongert unter Mitwirkung des Kammerſängers
Franz Schwarz, des Konzertſängers Erich Augspach und des
Kapellmeiſters Fritz Volkmann zum Beſten der von der Provinz
Sachſen und Herzogtum Anhalt für unſere Verwundeten im
Oſten ervichteten 11 Verpflegungsſtellen ſei hiermit nochmals
hingewieſen.

Zum Beſten erblindeter Krieger veranſtaltete am Sonntag
die Landſturm- Kapelle Merſeburg unter Leitung
ihres Kapellmeiſters Herrn P. Börner im „Roſengarten“
ein Konzert, das ſich eines ziemlich regen Beſuches erfreute.
Das geſchmackvoll zuſammengeſtellte, 12 Nummern enthaltende
Programm, wurde mit dem Marſch von Teike „Alte Kameraden“
eröffnet, dem aus Wotans Abſchied „Feuerzauber“ aus der
„Walküre“ von Wagner folgte. Weiter wurden noch Werke von
Meyerbeer, Weber, Parlow, Offenbach, Bach uſw. zu Gehör ge
bracht. Der gute Ruf der Kapelle feſtigte ſich durch dieſe Auf
führung aufs neue, und ſo war der lebhafte Beifall, den das
Publikum ſpendete, ein wohlbverdienter.

Walhallatheater. Divektor Fritz Steidl zieht am
1. September mit einer erſtklaſſigen Geſellſchaft in das Walhalla
theater mit dem deutſch amerikaniſchen Lebensbild „S. M. der
Dollar“, welches jetzt im Hamburger Schillertheater täglich aus
verkaufte Häuſer macht.

Zoologiſcher Garten. Morgen Donnerstag finden im
Zoologiſchen nachmittags 4 Uhr und abends 8 Uhr zwei große
Konzerte des Stadttheater-Orcheſters unter Leitun
des Kapellmeiſters Fritz Volkmann ſtatt. Beiden Konzerten blie
gen gewählte Programme zu Grunde, die unter anderen Werke
von Mendelsſohn-Bartholdh, L. v. Beethoven, F. Liſzt, K. Konradi,
Joh, Strauß u. a. enthalten. Als mitwirkende Sängerin für das
abends 8 Uhr ſtattfindende Philharmoniſche Konzert konnte die
in Halle rühmlichſt bekannte Opern- und Konzertſängerin Frl.
Doreluiſe Meiling gewonnen werden, welche Jſoldens
Liebestod, die Ballade der Senta aus Wagner's Oper „Der flie-
gende Holländer“, ferner Solveyhgs Lied von E. Grieg und das
RokokoStändchen von MeherHelmund zum Vortrag bringen
wird. Der Eintrittspreis iſt für das deſehr niedrig, er beträgt nur 30 Pfg. Es ſoll damit weiten Kreiſen
unſerer Bürgerſchaft die Möglichkeit gegeben werden, ſich auch in
der jetzigen ſchweren Zeit einen J verſchaffen. Zudem Abend- Konzert haben Zoo- und Wittekind-Dauerkarten ohne
Nachzahlung Gültigkeit. (S. Anzeigel)

Olympiapark. Morgen Donnerstag finden nachmittags
4 und abends 8 Uhr zwei Konzerte der 35 Mann ſtarken Kapelle
des Herrn Muſikdirektors Görlach bei nur 10 Pfg. i
ſtatt. Die Volkswieſe, das arabiſche Kaffee und Altbayern
in Betrieb.

e Verantwortlich:
für den politiſchen Teil: Dr. Mätzold; für Provinz, und
Handelsteil: M. Ebeling; für Oertliches, Gerichtsſaal, ſſe
und Sport: H. Mieſchner; für Feuilleton, Kunſt, Wi
Vermiſchtes: H. Reißner; für den Anzeigenteil: O.

Sprechſtunden von 10 bis 1 Uhr.
Alle die Schriftleitung betreffenden Zuſchriften nd nicht

perſönlich oder an die Geſchäftsſtelle bzw, den Verlag, ſondern
lediglich un die

e ftlettung der Halleſchen Zeitung in Halle Saale



WalhallaO Grosser Erfolg [4275a
odellzuuher“ n99

Gebbarat in Perasipi
Will SteinbeMuſſt von Ernst Waldeck.

Jodukus Gustav Rertram g. G.
Königstädtische zohnstufigeo höhere Nädehonsehule

lialle Lindenstr. 66.Vorsteherin Luise Staahs

Wratzke u. Steiger, oblein
JIuwelen Gold Silber

2385Petroleum tIa rumänisches. Bestellungen, welche bis zum 31. August hiersind, werden noch im August und September ausgeführt zum
Preise von M. 47 für j je 100 Lt. netto inkl. Fab in Holzfässern
à ca. 200 Lt. Inhalt ab Waggon Halle. Kleinere Mengen werden
nicht abgegeben. Besteller wollen, um die Nachnahmespesen
zu Verringern, pro Fab Mk. 80 einsenden auf das Postscheckkonto

Breslau 8938, Alfred Ermrich, Breslau 8, Schliebfach 1.

Saatgetreide

Anerkannt von öer
Lanöwirtſchaftskammer

Weitgehende Haftung
Fordern Sie unſere Preisliſteprovinncſacznſhe Saatzuchtgenoſſenſchaft

Halle (Saale), Lanöwirtſchaftskammergebäude.

Saatgetreide
von unserer Landwirtschafts kammer anerkannt und zu den

edingungen derselben verkaufe: [2251
Winterroggen: von Lochows Petkuser II. Absaat
Winterweizen: Strubes Dickkoptf II. Absaat früh reifend

Raeckes Dickkopt II. Absaat später reifend.
Preis pro 1 Centnerbei Abnahme von 1--9 Ctr. 10-19 Ctr. 20-99 Ctr. 100 Ctr. u. mehr

Roggen 14. 13.75 13.50 13.Weizen 16. C 15.75 15.50 15.Versand ab Niemberg. Säcke einsenden oder 1.50 C pro Sack.
Rttgt. Dammendorf, Post Niemberg. Dr. G. Humbert.

Zur Herbſtausſaat biete ich an:

Petkuſer Roggen,
1. Abſaat, 14, Mk. der Zentner,

StruheGchlanſtedt's Dickkopfweizen,

2. Abſaat, 16, Mk, der Zentner.Bei Abnahme r 20 Zentnern und den 0,50 Mk. der Zentner

billiger. Säcke ſind einzuſenden.Rittergut Oppin (Saalkreis), Station Niemberg.

4237a] von Zakrzewski
Zur Herbſtausſe agt.

Anerkannt von der D. L. G
z. v. Lochöws ettiſer Vinterrögoen Abſagat)

Preis für 100be 49 plo bei 4 gie bei pllo und darüber
Strubes Sdiarehead Viterwehen Abſant)

Preis für 100bei 100 Kilo bei 1000 Kilo vie 5000 Kilo und dariber

36. F. 34 Mk.Beſondere Frachtermäßigung bei der Abfertigung. i35

frei Station Zſchortan in Käufers oder neuen Säcken à 1.25 MSaatgutwirischaft Lemseil
bei Zſchortau, Bez. Halle. Fernruf Delitzſch 51.

Die annoncierten 100 Geſpanne

Balkan-Ochſen
Sreitag, den 27. er. früh 7Uhr ab,

ſollen von

auf dem Magerviehhof Friedrichsfelde- Berlin freihändig
zu Taxpreiſen verkauft werden.

Auf Wunſch werden paſſende Geſchirre mitgeliefert. (42780
Vieheentrale Magerviehhof Friedrichsfelde-Berlin,

1 Pferd, Fuchswallach, [5770182 groß. 11 J. alt, flott, frömm
Noch einige Waggons

feuchte Pülpeu. zugfe t, zu allem zu gebrauget

zu verkaufen. 239.Dölau, Friedenſtr. 7

250 mutterſchafe
aus Rambouilletherde verkauft

Rittergut Valkenhagen,
Bez. Frankfurt (Oder).

n Heu.
Gutes Militzhen (von Havel-

wieſen) offerieren waggonweiſe
billig nach jeder Bahnſtation
Stodtmeister 3 Eggers,
Magdeburg Fernſpr.

z hat abzugeben
r Vrs Schönfeld.

Poſen O. 1, Kohleisſtraße 23.

Vicig mit Johanniroggen,
langjähr. Spezialität, Ztr. 35Kaatgut los. ihr.

Saatweizen!
Kirſche, Crieven 104 und früher
Grannenweizen 1. Abſ. à Ztr.
16,00 Mk., auch Speiſekartoffeln.

Erich Lange. Gutsbeſ.,
Golzow, Oderbruch. Teleph. 18.

zuckerrüben
zur Lieferung während der Kam-
pagne eine oder mehrere Ladungen
Zum Preiſe von Mk. 1,70 p. Centneru kaufen geſucht. Angebote unter

b 6691 an die Expedition dieſere [5768

Neuer (4269n
Dampfdreſchſatz

44 mit Bindfaden-„„Wolf“ Zreſſe ab Vit.
u verleihen. Anfragen an

Rittergut Wenhlitz
bei Schkeuditz.

Albert Osterwald o

88888888883e000600e8888
NPassage- Theater s

Lichtspielhaus Leipzigerstr. 86,

Donnerstag nachmittag 3 Uhr
Grosse Sonder-

Jugend- Vorstellung
Der Traum

eines Reservisten
Gewaltiges Kriegs- Filmwerk in 4 Akten.

Lise im Felde.
Folterkett erregendes feldgraues Tanstepie

in 2 Akten.

Ferner die neuesten Kriegsberichte.
Grosses Theater-Orchester. pa

Gelernte Eiſenhändler,
militärfrei, für Verkauf und Lager, ſowie für Kontor für un ſre Klein

G iſenwaren Abteilung bald oder ſpäter
Ausführl. ritc Angebote mit

Central-Ankaufstelle,O Lebenslauf u. ſ. w

eſucht.ch.-Anſpr., [5760früh. AntrittsterMerſeburgerſtr. 17

werden zum

rüderſtraße 4.

c Für die RA eines hieſigen größeren

esehäftes
ntritt

eeignete HilfskräfteVllber angee te unter B. J. 7569 an Rudolf Mosse,

n

2413

geſucht.

Gebildeter Herr zum Hühner Abſchießen

0. Kreysing, Brehna.
Perſonen Angebote

Oek.- Inſpektor ſucht für ſeine
Tochter, 18 Jahre alt, Stellung
als Stütze der Hausfrau, wenn
möglich bei 827 gung Off.
unt. Z. f. 6 d. Geſchäfts
ſtelle d. Ztg. (4271a

Js. geb. chriſt. Fräulein ſucht
Stellung, mit ſehr gut. Zeugn., alstütze, am liebſten be einz.
Dame, oder als Kinderfräulein.
Weißnähenerlernt. Fr. Breidbach, Halle a. S., Seiforiſtr i

Koksverkauf.
Die Tagespreiſe für Lieferung von Gaskoks
ans dem ſtädt. Gaswerk oder den ſtädt. Koksniederlagen
ſind für die Zeit vom I. September 1915 bis 31. März 1916

wie folgt feſtgeſetzt:

Grobkoks.

ein weiterer Zuſchlag von 5 Pfg.
Halle a. S., den 24. Auguſt 1915.

Die Verwaltung
der ſtädt. Gas- und2414

1,40 Mk.
Nußkoks 1,35 Mk.
Schmiedekoks 1,05 Mk.

für 1 Zentner ab Gaswerk.
Für Zufahren wird ein Zuſchlag von 15 Pfg. und für Abtragen

erhoben.

Waſſerwerke.

f. Damen undFahrräder Herren kauft
stets H. Schindler, Uhrmacher,
Kleine Ulrichstrasse 35. [2409

eg n2 o 2 rne, r Liter-Flaschen a r

richtig sitzende 257 W x e
wo von r an eAugengläser esand nur per Nachnahme.

Aug. Biederstedt
Richtenberg I. Vorpm.

Verlangte Perſonen

Kolonialwaren-Großhandlg.
ſucht 1. 10. oder früher gewiſſen-
haften, umſichtigen (2411

Ruchhalter.
Zeugnisabſchr., Bild u. Gehalts-
anſprüche unt. R. R. 7576 an
Rudolf Moſſe, Brüderſtr. 4.

Wir ſuchen 5755
Monteure
für Licht- u. Kraftanlagen bei gutem
Akkord zum ſofortigen Eintritt.

verschiedener Konstruktion,

Otto Vnbokannt

o Gr. Ulrichstrasse 1a. 7

Gut erhaltene gebrauchte
Schreihmaschinen
preiswert zu verkaufen c
zu vermieten.

Leipzigerſtraße 12,Speziglhaus für Bürobedarf.
Fernſprecher 3725.

Kaufe gebrauchte (auch zerriſſene)
bäcke. 837 rifagelf 10 Mk. für

kg. Hole ſelbſt ab.M. bote GeraR., Steinweg 16.

s m Elektriztitätswerk Ueberlandz entr2 Kreis Liebenwerda und Umge.,ar arrinanftiedeg Dgntum Falkenberg. Bez. Halle.
aſſe nge uni et in m Monteun1 Hamvurs- für Licht und Kraft, auch

liden, ſofort geſucht

Sehr empfohlene EBrzieherin
I. KI., perfekt im Engl. u. Franz.,
ſucht Stelle z. 1. Okt. in Halle,auch auswärts. Off. u. t e. 6894
a. d. Geſchäftsſtelle d. Ztg. (2405

Mietgeſuche

Jn gutem Hauſe
2——3 Zimmer- Wohnung

Ranniſcher Platz, bis zu
M Miete, von2Damen(Mutter
u. T.) geſucht. Ausführl. Angebote
unter B. X. 7486 an Rudolf Mofſſe,
Brüderſtraße 4, erbeten. (2410

verloren
Schottiſcher Swpaferbung

entlaufen. Abzugeben (2404
Meckelſtraße 3, III I.

De Waſchgefäße,
dauerh., billigſt. d. R. Sp.V.
Zancler, frei

Donnerstag, d. 26. Anachm. 4 Uhr nanſt.

Konzert
vom (2416

Stadttheaterorcheſter.
Leitung:

Kapellmeiſter Fritz Volkmann

abends 8 Uhr
Phölharmonisches Konzert

desſelben Orcheſters
Soliſtin:

Opern und Konzertſängerin
Srl. DoreluiſemMeiling.

Eintrittspreiſe:
Erwachſene a We Kinder
Zu dem Abend Konzert haben

Wittekind-Dauerkarten ohne
Nachzahlung Gültigkeit.

Wollwasch- Seife
Stück 30 Pfg.

unentbehrlich z. Waſchen von Golf-
jacken, Sportmützen, Sweater, woll.
Unterzeug, woll. Strümpfen uſw.
H. Sehnee Neht., 6r. Steinstr. S.

c Photo-
Platten, Films, Papiere

empfehlt (42720
Merkur-Drogerie

W. lIentzseh
Ludw. Wuchererstr. 75.

Cordes'schePeheiüing- laden

Gr. Steinſtraße 24.wirllihe Akademie

Für Zuſchneider, Direktricen u.
Schneiderinnen gründl. u erfolg-
reichſte Ausbildung. Sonderkurſe
f. Familienbedarf. Näh. d. Grat.
Proſp. O. Davids, Direktor.

Suche z. 10jährig. Schül. derJraageſchen Stiftungen [2377

Mitpenſionär.
Scechildt, Moritzzwinger 5 II.

ahn-Ktelier,
Halle a. S., Geiſtſtr. u
Alb.Loewenstein, n

ausgeb. an deutſch. e rW langj. u l. zahnärztl. Jnſtit. d. f. Hr. Albrecht
(Berl in) u. Dr. Bruck slau).
Sprechſt. 8—1,2--7, auch Sonntags.
Langj. Praxis. Für Ausw. künſtl.
Zähne u. Plomben in kürz. Zeit.

er ſrolf-Jackengeſtrickte
(weiß und farbig) [936

für und Mädchen.Größte Auswahl bei
II. Sehneo Naeht, Arae r

FamilienNachrichten.

Gut bebandelte

Rebhühner
kauft jeden Poſten (42420
Wilh. Reichort,Halle a. S., Geiſtſtraße er

Telephon 933.

Kartoffeln
zur Lieferung an Kommunen,Militär Induſtrie a. jedes Quan-
tum, in Waggonladungen kauft
mit genauer Preisangabe und
Sorten direkt vom Produzenten
gegen vorherige Caſſa. Auf Herbſt
abſchlüſſe gebe Vorſchüſſe. (5758
Firma Otto Crüſemann, Bönen,

Kr. Hamm, Weſtfalen
Inder i Tel. Crüſe-mann. Fernſprecher 25, 50--55.
Fleißige Aufkäufer allerw. geſucht.

Willy Merz, delißih.

Lehrling
aus guter Familie für Kolonialw.-
u. Landesprod. engros geſucht.
Selbſtgeſchr. u. Zeug-nisabſchr. unter R. S. 7577 anRudolf Moſſe, Brüderſtr. 4.

Geſucht zum 1. Oktober oder

ſpäter (42460BIeven.Jntenſive Rübenwirtſchaft, ſchwer.
Boden. Größe 500 Mrg. Näher.

Oekonomierat Deppe,
Groſ;Schneen, Kr. Göttingen.

Tüchtige Mamſell
findet zum Oktober Stellung.Bedingung: perſelt im Kochen
und Umſicht in der Wirtſchaft.

Frau Gutsbeſ. F. Peter,
Unterrißdorf bei Eisleben.

Unsere Hoffnung aur ein in etiene Wieder-
sehen iüst vernichtet

Den Heldentod fürs Vaterland starb am 17. August
im Osten infolge einer am 14. August erlittenen
schweren Verwundung (Brustschuss) im Lazarett
zu Koluschin mein heissgeliebter, unvergesslicher
Bräutigam, unser hoffnungsvoller Schwiegersohn, der

Buchhalter

Carl Dietzel.
Alle, die ihn Kannten, wissen, was wir in ihm

verlieren
Gröbers, den 24. August 1915.

In tiefem Schmerz
Alma Frenzel als Braut
Witwe Frenzel, Düringsdorf
Bäckermeister Carl Frenzel und Frau
Geschwister Dietzel,

Es ist bestimmt in Gottes Rat,
Das man vom Liebsten, was man hat,
Muss scheiden!

Alle Beileidsbesuche dankend abgelehnt. [2407
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26. Auguſt 1915

CLandeszeitung für die Provinz Sachſen, für Anhalt und Thüringen

Die Kriegstagung des Verbandes der
RabattSparvereine Deutſchlands

rm Großen Saal des Gewerbehauſes in Dresden trat
vormittag unter Beteiligung von über 600 Vertretern

der über 70 000 ſelbſtändige Kaufleute und Gewerbetreibende
us dem ganzen Reiche umfaſſende Verband der Rabatt-

ſparvereine Deutſchlands zu ſeiner XIII. Ordent-
lichen Hauptverſammlung zuſammen.

Der Verband iſt die ſtärkſte genoſſenſchaftliche Organiſation
des kaufmänniſchen Mittelſtandes in Deutſchland. Es waren zu
der Tagung Vertreter des Reichsamts des Jnnern, des Preu-
ßiſchen Miniſteriums für Handel und Gewerbe, der Württem
bergiſchen Zentralſtelle für Handel und Gewerbe, der verſchie
denen ſächſiſchen Miniſterien und zahlreicher befreundeter Ver
vände und Vereinigungen enkſandt worden. Die Verhandlungen
eröffnete der ſtellvertretende Verbandsvorſitzende Stadtrichter
Max Gottklebe-Pirna mit einem Hinweis auf die große
und ſchwere Zeit des Reiches, die den diesjährigen Verbandstag
zu einer Kriegstagung geſtaltet habe. An den Kaiſer ge-
langte folgendes Telegramm zur Abſendung:

„Jn großer Zeit zur Kriegstagung in Dresden verſam
melte 600 Vertreter von 70 000 ſelbſtändigen Kaufleuten und
Gewerbetreibenden aus dem ganzen Reiche, die ſich zur Beſſe-
rung der Wirtſchaftslage ihres Standes weſentlich auf dem
Voden der Selbſthilfe in unſerem Verbande zuſammenge-
ſchloſſen haben, huldigen Euer Kaiſerlichen Majeſtät in Ehr
furcht, Liebe und Treue. Sie geben Euer Majeſtät, dem ruhm-
reichen Kriegsherrn des herrlichen deutſchen Heeres das Gelöb-
nis, daß Handel und Gewerbe daheim in wirtſchaftlicher Kraft
und Zuberſicht ausharren und durchhalten werden, bis Deutſch
land den Frieden erkämpft hat, deſſen Art Euer Majeſtät Bot
ſchaft am Jahrestage des Krieges markig kennzeichnete.“

Ebenſo ſandte die Verſammlung ein Huldigungstelegramm
an den König von Sachſen ab.

Nach den üblichen Begrüßungen des Verbandstages durch die
Vertreter der ſtaatlichen Behörden, der Stadt Dresden und der
Handels- Gewerbe und Handwerkskammer, ſowie der befreun-
deten Verbände und Vereinigungen, nahm die Verſammlung den
Jahrsbericht zur Kenntnis. Danach umfaßt der Verband 500
Vereine mit 68 310 Mitgliedern. Die Mitgliederzahl der Ver-
bandsveveine hat unter der Einwirkung des Krieges nicht un
erheblich gelitten. Der Bericht betont, daß die Einwirkung des
Krieges auf die einzelnen Handelszweige ſich ſehr verſchieden
geäußert hat. Neben ſtarker Beſchäftigung einzelner Zweige, wie
zeitweilig des Nahrungsmittel-, Weiß- und Wollwaren, des
Schuhwarenhandels, litten andere Zweige ſehr. Die gegen die
Datailliſten erhobenen Vorwürfe wegen einer angeblichen Be
wucherung des Volkes haben ſich zum größten Teil als nicht
ſtichhaltig erwieſen. Auch der preußiſche Handelsminiſter hat die
Haltung von Handel und Gewerbe in der Kriegszeit anerkannt.
Die Rabattſparvereine ſorgten von Anfang an für Reellität in
ihren Reihen. Für Kriegsfürſorgezwecke der verſchiedenſten Art
ſpendeten die Vereine über eine halbe Million Mark.
Daran ſchloß ſich ein großangelegter Bericht des Verbands-
divektors Beythien (Hannover) über das Thema:

„Durchhalten!“
Der Redner ſchilderte eingehend die Bedeutung dieſes Gebots
für den deutſchen Kaufmannſtand und die deutſche Rabattſpar-
vereinsBewegung. Er berührte in ſeinen Darlegungen das ge

ſamte von der Verbandsarbeit umfaßte Wirtſchaftsgebiet und
ließ durch alle, das ſelbſtändige Geſchäftsleben in der jetzigen
ſchweren Zeit bedrückenden Sorgen Willen und die Notwendig-
keit, durchzuhalten um jeden Preis, zuverſichtlich hindurchklingen.
Die Höchſt preiſe hätten rechtzeitig auch für die Produzenten
feſtgeſetzt werden müſſen. Höchſtpreisüberſchreitungen ereigneten
ſich zumeiſt in Unkenntnis der Beſtimmungen, teils waren die
Einkaufspreiſe höher als die Verkaufshöchſtpreiſe; auch Konſum-
vereine wurden wegen Höchſtpreisüberſchreiktung beſtraft. Die,
Zentraleinkaufs geſellſchaft und die ſonſtigen Warenverteilungs-
ſtellen des Reiches hätten ſich rechtzeitig der Mitarbeit erfahrener
Kleinhandesvertreter bedienen ſollen. Später iſt dies geſchehen,
nachdem bereits zu Anfang Konſumbvereinsvertreter zugezogen
waren. Die Warenbeſchlagnahmen, Herſtellungs- und Verkaufs-
verbote erkennt Redner grundſätzlich als notwendig an, ihre
größten Schärfen wurden durch Eingreifen des Verbandes ge-
mildert. Beſondere Erwähnung verdienen die vom Verbande
angeſtellten Unterſuchungen über die Grundlagen der
gegen den Kleinhandel erhobenen Bewuche-
rungsvorwürfe. Redner führt über 20 Fälle an, in denen
teils unter Hinzuziehung der Behörden die Haltloſigkeit der Vor-
würfe feſtgeſtellt wurde.

Die Maſſenbezüge von Nahrungsmittelnvon den Städten haben in vielen Fällen zu ſchweren Schädigun-
gen des Stadtſäckels geführt. Wo nach den Ratſchlägen des Ver
bandes die Arbeit unter Hinzuziehung des erfahrenen Klein
handels geſchah, wurden dieſe Schäden vermieden.

Des reellen Detailhandels hat ſich die Heeresverwal-
tung oft mit Erfolg bedient. Die Rabattſparvereinsbewegung
hat ſich der Kriegszeit im ganzen gewachſen gezeigt. Die zur
Pflege der Baarzahlung den Käufern entrichteten Rabattmarken
beliefen ſich im letzen Jahre auf die Rieſenſumme von faſt 37
Millionen Mark, die anteilig in den 500 Verbandsver-
einen des Reichs zur Auszahlung an die Käufer gelangten.

Jm Anſchluß an die Ausführung legte der Redner nach-
ſtehende Entſchließungen vor.

1. Der Krieg fordert von jedem Staatsbürger Aufopferung
und Entſagung. Jn der Einſetzung des Lebens für das
Vaterland gibt es keine bevorzugenden und benachteiligenden
Unterſchiede. Anders aber zeigt ſich die Wirkung der Kriegs
zeit auf wirtſchaftlichem Gebiete. Allein z. B. aus unſerem
Verbande der Rabattſparvereine Deutſchlands E. V. Ver-
tretung von Handel und Gewerbe ſtehen 16 000 Geſchäfts-
inhaber unter den Fahnen. Der Krieg trifft gerade mit be-
ſonderer, oft zerſtörender Schärfe den durch Selbſtändigkeit ge-
übten Einzelberuf, indem er den in der beſten Schaffenskraft
ſtehenden Jnhaber aus Laden, Kontor und Werkſtatt auf den
Kampfplatz ruft, ſein Unternehmen den Angehörigen überläßt
und vielfach dem Niedergange preisgibt. Soweit dies unab-
wendbares Kriegsſchickſal iſt, muß es getragen werden, ſoweit
es aber durch wirtſchaftliche Gegnerſchaft, durch ungerechte,
den ganzen Stand treffende Vorwürfe und Herabſetzungen
daheim härter geſtaltet wird, fordert es zu ſchärfeſtem Einſpruch
und zur Anrufung der Oeffentlichkeit heraus. Klei nhandel
und Gewerbe ſind während des Krieges
Gegenſtand unerhörter verallgemeineter

Angriffe
geweſen. Tatſache iſt, daß dieſe Berufsſtände, deren von
den Rabattſparvereinen zuſammengefaßtem Wirken mehr Ver-
ſtändnis entgegengebracht werden müßte, für ihre in ſchwerer
Zeit bewieſene Leiſtungsfähigkeit und ehrliche Arbeit ver-
trauensvolle Anerkennung verdienen. Die Vorwürfe der Aus-
nutzung der Kriegsnot durch Forderung von Ueberpreiſen ſind,
ſoweit ſie die Standesgeſamtheit treffen, unberechtigt. Einzeln
verfolgt haben ſie ſich, wofür zweifelsfreie Unterſuchungen vor-
liegen, durchweg als nicht haltbar erwieſen. Wie im Frieden,
ſo auch im Kriege haben Kleinhandel und Gewerbe ihre volks-
wirtſchaftliche Aufgabe, die Bevölkerung zu angemeſſenen Prei-
ſen mit Lebensmitteln und Bedarfsartikeln zu verſorgen, auf
das beſte erfüllt. An der Verteuerung mancher Waren trägt

wicht der Kleinhandel die Schuld.
Schwer ſind die Opfer an Gut und Blut, welche unſer Erwerbs
leben in der Kriegszeit bringen muß, aber gemeſſen an den
vaterländiſchen Gütern, die auf dem Spiel ſtehen, werden wirſie im frohen Glauben an Deutſchlands Kraft und Zukunft
gern ertragen. Mag noch, manch ſchwerer Tag darüber hin
gehen, bis der Friede kommt, wie unſer Vaterland ihn braucht:
Handel und Gewerbe müſſen und werden mit aller Kraft und
Opferwilligkeit durchhalten.

2. Der Verband der Rabattſparvereine Deutſchlands E. V.
Vertretung von Handel und Gewerbe erklärt zur Frage der

Feſtſetzung von Höchſtpreiſen,
daß dieſe ſolange ihren Zweck verfehlen und zu falſchen, ganzen
Ständen zu m ſchädlichen Anſchauungen Veranlaſſung
geben werden, als ob ſie nicht gleichzeitig für Warenerzeuger,
Groß und Kleinhandel erfolgen.

Höchſtpreiſe für den Kleinhandel allein ſind die Veran
baſſung für andere Stellen, die Zeitlage ſpekulativ auszunutzen.
Sie ſchädigen den Kleinhandel ſchwer und ſetzen ihn im öffent
lichen Urteil herab. Vor der Anordnung von Beſchlagnahme
und anderen durch die Lage gebotenen Eingriffen in das Wirt
ſchaftsleben müſſen zwecks erſprießlicher Durchführung der
Maßnahmen und zur Verhinderung unnötiger Härten und.
Schäden die Berufsvertretungen bezw. Verbände gutachtlich
gehört werden. Der Verband ſtellt hierzu ſeine Mitarbeit zur
Verfügung. Der Verband der Rabattſparvereine Deutſchlands.
der den deutſchen Stadtverwaltungen zur Durchführung der
von dieſen vorzunehmenden An- und Verkäufe von Waren die
ſachverſtändige Hilfe ſeiner Vereine kurz nach Kriegsbeginn an
geboten hakte, bedauert, daß viele Städte hiervon keinen
Gebrauch machten. Dort, wo die Städte ſich der Erfahrungen
unſerer Sachverſtändigen bedienten, ſind ſchwere Schädigungen
des ſtädtiſchen Vermögens, des berufsmäßigen Handels und der
Allgemeinheit vermieden worden. Der Verband bietet den
Städte von neuem ſeine Unterſtützung an.

Nach kurzem Meinungsaustauſch wurden unter großem Bei-
fall dieſe beiden Entſchließungen genehmigt mit einer Erwei-
terung nach der Richtung hin, daß die Stellungnahme der Mili-
tärbehörden dem Kleinhandel gegenüber in vielen Fällen nicht
gebilligt wird, weshalb mehr Berückſichtigung ſeiner Intereſſen
verlangt wird.

Hierauf ſprach der Berichterſtatter Herr Kaufmann Chri-
ſt in Esdorn- Braunſchweig über Fremdtümelei unter
Vorleſung nachſtehender Entſchließung:

„Der 13. Verbandstag der Rabattſparvereine Deutſchlands
ſpricht ſeine Meinung dahin aus: Es iſt wie auch auf anderen
Gebieten ſo beſonders im kaufmänniſchen Leben der Ge-
brauch überflüſſiger Fremdwörter, ſowieder Bezug fremder Erzeugniſſe ſcharf zu
ver urteilen. Der Verbandstag erachtet es, vom vaterlän-
diſchen Standpunkt, wie auch von dem des Standesbewußtſeins
aus, für eine heilige Pflicht ſeiner Mitglieder, alles Undeutſche
in Sprache, Mode und Erzeugniſſen zu bekämpfen.

Auch dieſe Entſchließung fand einmütige Annahme, nachdem
Direktor Behthien- Hannover und Jlgen- München noch einige
Ergänzungen gegeben hatten, beſonders nach der Richtung, daß
die Kaufleute ſich ſelbſt bemühen möchten, das Fremdländiſche in
Wort und Schrift fernzuhalten und ſich vor allem vor der Emp-
fehlung fremd ländiſcher Fabrikate nach Möglichkeit zurückzu
halten.
K Die weiteren Verhandlungen wurden auf Dienstag vormittag

(Schluß folgt.)

Aus Halle und Umgebung
Halle- den 26. Auguſt.

Wie iſt der Gemüſe-Teuerung zu begegnen?
Aus der betzten Nummer der Mitteilungen der Deutſchen

Landwirtſchafts geſellſchaft erſchen wir, daß auch in den führenden
Kreiſen der deutſchen Landwirtſchaft die Gemüſeverteuerung un
angenehm empfunden wird. Das Blatt ſucht dann die Urſachen
der Gemüſeteuerung aufzudecken.

„Jn Berlins Markthallen ſo heißt es in den „Mitteilun
gen“ befindet ſich auch eine Verkaufsvermittlung, die 109,
ja ſogar 115 von dem Rohertrag der Ware erhebt. Begründet
wird dieſe Forderung mit den hohen Platzgebühren und Löhnen
der Angeſtellten. Außerdem erhebt die Stadt eine Rampen-
Gebihr von 25 Pfg. je Zentner für die auf dem Bahnhofe Zen-
tralMarkthalle aufgelieferten Waren. Dieſe hohen Gebühren
find für den Kleingemüſebau unerſchwinglich. Sinkt der Preis
z. B. bei grünen Bohnen, wie es ſchon öfter der Fall war, auf 3
Mk. der Zentner, ſo erhält die Vermittlerrechnung folgendes
Geſicht:

Fracht nach Berlin 0,30 Pfg.
Rampengebühr 0,25
Verkaufsgebührt 0,38

0,88 Pfg.
Das bedeutet ein Drittel der Verkaufsſumme, dabei iſt noch zu

bemerken, daß die niedrigſte Vermittlungsgebühr 50 Pf., ſogar
öfter 1 Mk. beträgt. Eine derartige Belaſtung können nur teure
Gemüſe vertragen. Wir ſehen, daß bei normalen, von Konſerven
fabviken gezahlten Abſchlußpreiſen bei Bohnen 6 Mk. je Zentner
die Verkaufskoſten einſchließlich Fracht ein Fünftell des geſamten
Bruttoerlöſes betragen. So kommt es, daß die Zentral-
markthalle eine Handelsſtätte für den Groß-
gemüſebau geworden iſt auf Koſten der Frauenkraft. Der
Kleingemüſebau findet darin keinen Raum.“

Damit wäre erwieſen, daß das Markthallenſyſtem in ſeiner
gegenwärtigen Geſtaltung das Gemüſe für die Großſtadt ver
te uert. Das iſt auch für uns Hallenſer eine recht bemerkens-
werte Feſtſtellung, denn aus den Berichten über die letzte Stadt
verordnetenſitzung erſehen wir, daß auch in Halle die Errichtung
einer Großkaufhalle betrieben wird. Zu löſen wäre aber noch die
Frage, weshalb die Gemüſeteuerung auch in mitteldeutſchen
Kleinſtädten, wohin die Kleinbauern doch ſelbſt ihre Pro-
dukte bringen, ohne daß dieſe durch Markthallen- und Vermittler-
ſpeſen belaſtet ſind, noch immer anhält und ſich ſteigert. Die
„Mitteilungen“ kommen zur Schlußfolgerung, daß im Kleinverkehr
die Verordnungen zum Anbringen der Kleinhandelspreiſe ſo gut
wie nichts helfen auch die Bundesratsverordnung gegen den Preis
wucher habe bislang wenig Früchte getragen, und ein gleiches Ge
ſchick werde wohl dem Erlaß des Miniſters für Handel und Ge-
werbe („Der Krieg darf unter keinen Umſtänden als Konjunktur
angeſehen werden, aus der der größtmöglichſte Gewinn heraus-
zuholen iſt“) beſtimmt ſein.

An anderer Stelle der Mitteilungen werden dann zur durch-
greifenden Förderung des Gemüſebaus, der ſich nur auf einem
flotten gewinnbringenden Abſatz aufbauen kann, als nachahmens-
wert die vorbildlichen Verkaufevereinigungen in
den Ge'müſebaugegenden Hollands empfohlen. An
beſtimmten Tagen und Stunden finden Verſteigerungen in Hallen
ſtatt. Dieſe ſind an günſtigen Verkehrsſtraßen gelegen und er-
möglichen eine leichte Zufuhr und Abfuhr der Gemüſe. Die
Verkaufsſpeſen ſind außerordentlich gering, ſie betrugen in der
Regel nur 19, wovon der Händler noch häufig e erhält. Der
Handel erledigt ſich dank der vorzüglichen genoſſenſchaftlichen
Schulung der Mitglieder zur Redlichkeit glatt in äußerſt kurzer
Friſt. Die ſtändige Zungahme dieſer Auktionsſtätten, der lawinen-
artige Aufſtieg des Umſatzes reden Bände.

Ein ſolches Beiſpiel darin kann man dem Artikelſchreibernur r namentlich in ernſter Zeit zur Nach
ahmung. Es fordert keine Millionen von Mark, ſondern ernſte
Ausdauer. Aus kleinen Anfängen hat ſich in den Niederlanden
ein großes Werk genoſſenſchaftlichen Fleißes und Arbeit ent
wickelt, ohne das der Gemüſebau ſchwerlich die jetzige Höhe er

hätte. Möge dieſes Vorbild bald bei uns Eingang finden.
Jm Anſchluß hieran ſei noch mitgeteilt, daß zum heutigen

Produzentmarkt wieder die Gemüſebauer fehlten, daß
aber wieder der Magiſtrat für den Verkauf vorgeſorgt hatte.
Diesmal waren in Hufeiſenform Verkaufsſtände aufgeſtellt wor
den, in denen ein flotter Handel ſich abwickelte. Die Kartoffeln

10 Pfund 55 Pfg gingen reißend ab und waren bald aus
verkauft. Kraut und Mohrrüben waren in großen Mengen vor
handen, auch ſie wurden flott verkauft: jenes zu 6 Pfg., dieſe zu
8 Pfg. das Pfund. Käufer waren wieder in großen Maſſen da.

Das Eiſerne Kreuz
Dem Offizierſtellvertreter Karl Lehmann, Hofmeiſter

in der Zimmermannſchen Maſchinenfabrik in Halle wurde
dem öftlichen Kriegsſchauplatz das Eiſerne Kreuz verliehen.

Der künftige Organiſt unſerer Marktkirche
Der im Felde ſtehende Oskar Rebling wurde als

Nachfolger des in den Ruheſtand tretenden Muſikdirektors
Zehler z um Organiſten an unſerer Marktkirche
gewählt. Rebling iſt ein Meiſterſchüler Profeſſor Jrrgangs vom
Berliner Dom.
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e uüuclhèld., )h]4hepr

Den Heldentod geſtorben
iſt laut Anzeige der „Hall. Ztg.“ der Buchhalter Carl Dietzel.

Von der Bergſchenke
Die hoch auf dem Berge befindliche Gaſtwirtſchaft, deren An

kauf zum Preiſe von 310 000 Mark von der Stadtverwaltung be
ſchloſſen worden iſt, beſteht ſchon ſeit ſehr langer Zeit. Vor
50 Jahren wurde in ihr noch Landwirtſchaft betrieben. Es war
ein beliebter Ausflugsort der Hallenſer, die ſich im Garten, der
damals noch nicht die Größe von heute hatte, bei einer Flaſche
Broihan mit und ohne „Muſike“ wohl befanden. Der Broihan
wurde in grauweißen Töpferflaſchen wohlberſtöpſelt ausgegeben.
Beim Löſen des mit Bindfaden feſtgehaltenen Stöpſels mußte
man ſehr vorſichtig verfahren; wer das nicht verſtand, konnte er
leben, daß der ganze Jnhalt der Flaſche in die Luft ging, ſo ſehr
trieb das Getränk. Unter „mit Muſik“ verſtand man die Zutaten:Zucker, kleine Roſinen und Brotkrumen, die dem Sieg bei

gemengt wurden. Das Ganzge ſchmeckte vorzüglich. Die Mutter
Banſe, die damals noch das Szepter auf der „Bergſchenke“ führte,
verſtand es, die Wünſche der Hallenſer zu befriedigen. Eine ein
fach weißgekalkte Kolonade, Tiſche und Stühle in etwas plumper
Form, auch in der Farbe der Unſchuld gehalten, bildeten die Aus
ſtattung des Gartens, zu dem man von der Fährſtelle aus auf
dem in Schlangenlinien aufwärtsführenden Wege gelangte, wenn
man, von der Landſeite kommend, nicht den noch ſteiler an
ſtrebenden Weg an der Fiebigerſchlucht vorbei, vorzog, oder aber
den Weg auf dem Höhenrücken von dem „Birkenwäldchen“ aus.
Die alten Hallenſer erinnern ſich noch der Fähre, die an Stelle
der ſpäteren Pontonbrücke, jetzigen Bogenbrücke, den Verkehr
zwiſchen Giebichenſtein und Cröllwitz vermittelte. Das war da
mals noch Natur, nichts Gekünſteltes und darum ſo anheimelnd.
Im Winter benutzte man die Eisdecke für den Uebergang über die
Saale. Damals ſchienen ſtrenge Winter häufiger als te, die
Saale hatte eine ſolche ſtarke Eisſchicht, daß die ſchweren Wagen
der Cröllwitzer Papierfabrik darüber fahren konnten. Daß hier
fleißig Schlittſchuh gelaufen wurde bis zum Kaffeegarten
„Trotha“ verſteht ſich von ſelbſt. Nach Errichtung der jetzigen
Bogenbrücke erſtand der jetzige Weg nach der Bergſchenke (den
alten Weg hat man noch erhalten, er wird aber wenig benutzt).
Der Garten wurde von den Vorbeſitzern Morell und Richter vex
größert, mit neuzeitlichen Kolonaden verſehen, Anbauten mit
ſaglartigen Räumen wurden geſchaffen. Das von der Stadt an

kaufte Anweſen iſt 2,51,46 Hektar groß. Dem Vorbeſitzer
ichter, der es im Jahre 1902 Ftuflich erwarb, hatte das geſamte

Anweſen mit An und Neubauken und Ausſtattung 278 000 Mark
gekoſtet. Das Grundſtück iſt ſeitdem aber im Werte geſtiegen.

Auszeichnung. Dem Profeſſor Dr. Stieda, Chefarzt
eines Feldlazarettes im Weſten, iſt das Ritterkreuz 1. Klaſſe des
Herzoglich Sachſen-Erneftiniſchen Hausordens mit Schwertern
verliehen worden.

Die ſeit Beginn des Krieges beſtehenden Koch- und Näh-
kurſe für durch den Krieg beſchäftigungsloſe Frauen und Mäd-
chen haben wieder ihren Fortgang genommen. Sie finden in den
verſchiedenen Stadtgegenden 2 mal wöchentlich nachm. von 3—-7
Uhr ſtatt. Junge Mädchen, die ſich in ihrer freien Zeit im
Nähen und Kochen vervollkommnen wollen, können ſich melden
Donnerstag Nachmittag von 2—4 Uhr Laurentiusſtraße 8,
2 Treppen.

Fernbahn Halle- Merſeburg. Es hat ſich herausgeſtellt,
daß der Staatsbahn-Abendzug von Halle nach Merſeburg 12,34
ſtark überlaſtet iſt. Dem Vernehmen nach beabſichtigt die
Straßenbahn Halle-Merſeburg, deren letzter Wagen jetzt um 10
Uhr vom Riebeckphatz nach Merſeburg fährt, trotz der jetzt be
ſtehenden Perſonalſchwierigkeiten vom kommenden Sonntag ab
noch einen Zug um 11,30 Uhr ab Halle-Riebeckplatz, an 12,15 Uhr
in Merſeburg, fahren zu laſſen. Es wird dieſe Erweiterung des
Kriegsfahrplanes beſonders für Theaterbeſucher u. A., die nicht
bis zu dem Nachtzug der Staatsbahn warten wollen, willkommen
ſein.

Jm Pafſſage-Theater wird morgen Donnerstag re
3 Uhr für die Jugend eine große Sondervorſtellung veranſtaltel.
Geboten wird das Kriegsfilmwerk „Traum eines Reſerviſten“,
ferner das Luſtſpiel „Liſe im Felde“ und allerlei Kriegeriſches
von den Kriegsſchauplätzen. Der Jugend wird mit der Vor
führung dieſer hervorragenden Darbietungen ein einwandfreier,
ſeltener Genuß gewährleiſtet. Näheres im Anzeigenteil.

Unterhaltung für Verwundete. Man ſchreibt uns: Am
vergangenen Sonntag, den 22. Auguſt, hatten die verwundeten
Krieger vom Eliſabeth-Krankenhaus II, Barbaraſtraße 4, einer
Einladung des Vereins Jugendbund für entſchiedenes Chriſten
tum Folge geleiſtet.
gemeinſchaftlichem Geſang trug ein gemiſchter Chor einige Lieder
vor, die viel Beifall fanden. Hierauf fand gemeinſchafsliche
Kaffeetafel ſtatt, bei der es ſehr gemütlich zuging. Nach einem
gemeinſchaftlichen Lied wurde ein Vortrag über Hindenburg

halten, da gerade ein Gedenktag war. Vor einem Jahr hatteindenburg vom Kaiſer den Befehl erhalten, eine Armee zu über
nehmen. Es folgten Liedervorträge von vier blinden Rädchen

die tiefen Eindruck hinterließen. Ein gemeinſchaftkicher Geſang
beſchloß den ſchönen Nachmittag. Beim Verlaſſen des Saales
wurde jedem Verwundeten ein Blumenſtrauß überreicht. Da wir
zu einer Dankſagung nicht kamen, ſpreche ich im Namen der
Kameraden vom Eliſabeth-Krankenhaus II dem Verein unfe
beſten Dank aus. A. M. Hillmann, Erſatz-Referviſ.

Halleſche Tageschronik. Geſten Diensta i entſtand in einem Grundſtücke der Gütchenſtraße Kurgſcheh an der

dort befindlichen elektriſchen Leitung. Die her e Feuer
wehr trat nicht in Tätigkeit. Jn der Burgſtraße erlitt eing
Schneidermeiſterfrau einen Krampfaderbruch. Sie wurde
durch einen vorüberkommenden Polizeibeamten in ein in der

Das Programm war ſehr reichhaltig. Nach



Konservegläser (Rexform), Weck- Apparate Verkaufsstello Louls Bökoer,
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ein Notverband n Sodann
e e e ehe Zu e e Gebüſcheruf der Ziege

t e e Bern e Meinerennſpirit u LiterflaſcheHälfte ausgetrunken. Er wurde im ſtädtiſchen Kranwegen der Königlichen Klinik der vergan
genen Nacht wurde in eine in der iche Schank
u eingebrochen. Dort wurden 7 Mk. r
ſowie ein goldener Klemmer, ein Fernglas und ein
im Geſamtwerte von 30 Mk. len. Gegen Morgen

wurde ein r HaAbort eines e e der e und ſeftge

Vereins-Anzeiger
Nächſte Herrnhuter und Gnadauer Zuſammenkunft am 27. Aug.,

nachmittags 344 Uhr, auf der Bergſchenke.

Börſen- und Handelsteil
Jn dem allgemeinen Wochenbericht der Preis-

berichtfſtelle des Deutſchen Landwirtſchaftsrats
wird u. a Reichsgetreideßelle

Kurgtoriums daß vom 1.
S

rung des
der

ift. Vom 16.Bevölkerung von der größten Bedeutung
ab wird die tägliche Mehlrate auf den der Ro
bevölk auf 225 Gramm feſtgeſet, wobei wie

Hilfsbedürftige zu verwenden find. Die Menge, die ein Selbſt

die te von 9 auf 10 Kilo-

u trgeſgründet, daß die Ernteerträge bisher nicht zuverkäſſig
werden konnten. Es iſt indes mit großer Wahrſcheinlichkeit zu
erwarten, daß im Oktober eine allgemeine Er
höhumg der Verbrauchsrate ſtattfinden wird. Der

Landwirtſchaftsrat hat die Brodgetreideernte
auf mindeſtens 14 Millionen Tonnen geſchätzt.

Die Frage der Gerſtenpreife hat ſowohl in der ntlichkeit als auch in der Haushalturngs kommiſſion des ſeer

zu lebhaften Auseinanderſetzungen g. Die für den Einkauf
e r Reichstage Gerfte e n t weriungsgeſelſchaft genannt

n uhat, gibt jetzt die Kontrakte mit ihren für den
Kommiſſionären bekannt. Der Kommiſſiomär
der Gerſte bis zu 4 Wochen zinsfrei zu verauslagen und erhält
darüber hinaus 5 Prozent. Der Kommiſſionär kauft die Gerſte

anf ſeinen Namen, hat aber vor dem Kauf der
er erſt Muſter zu fenden und die Geſellſchaft beſtimmt über

Erwerbung und den Preits. Sie zahlt dem Kommiſſionär
eine Gebühr von 614 Mark für die Tonne. Außerdem zahlt die
Geſellſchaft für die Einlagerung für die Tonne 1 Mark, Lager
u pro Monat 50 Pfg., Auslagen und Verladung einſchließbich
Verſicherung 1 Mark. Die Säcke ſtellt der Kommiſſionär. So
wäre ja alles in ſchönſter Ordnung Es fehlen nur noch die
1300 000 Tonnen Gerſte, die man von den Prodatgenten für die
Kontingentbetriebe erwerben möchte. Jn der dem Reichstage vor
gelegten Denkſchrift über die von der Regierung ergriffenen
wirtſchaftlichen Maßnahmen heißt es: „Die Entwicklung wird
zeigen, ob es dieſer Geſellſchaft kraft dieſes Einkaufsmonopols
e wird, einen angemeſſenen Gerftenpreis für ihre Ankäufe

uſetzen“. Dazu bemerkt die „Tageszeitung für Brauevei“
vom 19. d. Mts. „Aus dem letzten Satz ſchließen wir wohl nicht
mit Unrecht, daß, wenn es der Gerſteverwertungsgeſellfchaft micht
gelingen ſollte, angemeſſene Preiſe durchzuſetzen, die Regierung
ein Eingreifen mit ſtatlichen Mitteln und mit einer Höchſt
preisfeſtſetzung auch für Betriebsgerſte in Erwägung
giehen würde.“ Nachdem zahkreiche Brauereien ſich beveit erklärt
haben, für Braugerſte 50 bis 60 Mk. für den Doppelzentner zu
zahlen, iſt die Befürchtung nicht von der Hand zu weiſen, daß das

Unternehmen leicht u beitragen kann, daß die in Nord
eutſchland noch für ingentbetriebe vorhandene Gerſte

verſchrotet wird und in die Viehſtälle wandert, da die Land
wirte bei der ohnehin beſtehenden Futtermittelnot lieber
die Gerſte verfüttern werden, als ſie zu einem Preiſe
zu verkaufen, der kaum die Hälfte des Preiſes be-
trägt, den der deutſche Bauer heute für ſchlechte auslän-
diſche Gerſte zahlen muß. Dieſes Vorgehen gegen die
Produzenten ſteht in Widerſpruch mit der Bekanntmachung des
Bundesrats vom 23. Juli über die Höchſtpreiſe für Gerſte. Dazu
kommt aber noch, daß nicht nur die Gerſte, ſondern auch die
Haferernte in dieſem Jahre eine knappe iſt. Wollen

die Brauereien noch Gerſte für ihre Betriebe retten, ſo
ſcheint uns dies nach Lage der Verhältniſſe im Norden und Oſten
nur durch Bewilligung höherer Preiſe möglich zu
ſein. Oder aber man verweiſe die Geſellſchaft mit auf die teure,
aber minderwertige Auslandsgerſte, für die ſie dann ebenſo wie
die Landwirte „Phantaſiepreiſe“ zahlen kann.

Am 19. d. Mts. hat der Bundesrat die Höchfſt preiſe be
ſtimmt, welche die Bezugsvereinigung der deutſchen Landwirte
für die ihr zu überlaſſenden Futtermittel zahlt. Der
höchſte Preis mit 400 Mark gilt für Sojabohnen, der dann fol
gende Preis von 350 Mark für getrocknete Hefe als Viehfutter,
für Wicken, Gemenge von Hülſenfrüchten und für Ackerbohnem;
Erdnußkuchen, Leinkuchen, Johannisbrot und Blutmehl ſind mit
300 Mk. bedacht, Mais, Reisfuttermehl, rfuttermehl, Seſam-
kuchen, fettarmes Fiſchfuttermehl mit Mk. uſw. Hinzuge
kommen zu den beſchlagnahmten Kraftfuttermitteln ſind noch
Kartoffelpülpe, ſowie Bier und Getreidetreber. Die nach dem
31. März eingeführten Kraftfuttermittel haben keine Höchſtpreiſe,

gilt dies nicht für Kraſtfuttermittel aus den beſedten Ge

n x rDie Ausfuhrverhältniſſe in Rumänien haben ſich au
in der letzten Woche nicht weiter geklärt. Man ſchl a

feſtgeſtellt

beiden Seiten eine abwartende Haltung einzunehmen und es
darauf ankommen zu laſſen, wer es am wenigſten aus
halten kann.

Auf dem Getreide und Futtermittelmarkte ſpiegelte ſich die
daß die deu

nahmen, wie die etzung von Höchſtprei ür Eigetreide, plane, uml einen weiteren Druck n Buhene

zuüben. Die Folge davon war, daß die Käufer zurückhaltend

orger verwenden darf, wird vom 1. September ab mit Rück-
der Mehlausbeu

prima Mais wurden die Forderungen auf 590 bis 628 Mk.
ermäßigt. Auguſt September Dresden war zu 540 Mk ange
boten. Mais mittel wotiere 525--604 Mk., Perlmais

h ger re uſüddeutſt Stationen käuflich. ür lei ädigt iforderte man ab ſüddeutſcher Stationen 535 Mk. Für in Mann

bahnfrei Mannheim hera
e Gerſte loko 700--750 Mk., Auguſt Dresden

660 FJn
gerſte wurde mit 710
Mehlmarkt verkehrte bei ſchwachem Angebot in gut behaupteter
Haltung. Man für Roggenmehl 82 prozentige Aus-
mehlung 66 für 100 Kilogramm ab Danzig. Surrogat-
mehle hatten einen ſehr ſtillen Markt. Mai smehl votiert

62——68 u Mark. g. tKartoffelmehl perior in Duisburg fällig, war zu a
rität Duisburg am Markte. Maniokamehl notierte 60 Mk.
und Tapßiokamehl 70--80 Mk. Für Futtermittel war die
Tendenz ebenfalls ſehr ruhig und die Preiſe weigten zugunften
der Käuſer. Es mwotieren: ausländiſche Kleie etwa 500 Mk.,
Gerſtenkleie 500 630 Mk., Kokoskuchen 600--605 Mk.,
Gerftenkleie 500--630 M Kokoskuchen 600-605 r
K- Futter 425--430 Mk., geſchälte gedarrte Eicheln 525
Mark, Erdnußkuchen 335 M., Rappskuchen 475 Mk.,
Palmkernmehl! 500 Mk.
Die Geſchäftslage im Rheiniſch-Weſtfäliſchen Kohlenſyndikat

Jn der am 34. Auguſt in Eſſen (Ruhr) abgehaltenen Ver
ſammen der Zerdenbeſitzer des Rheimiſch-Weſtfäliſchen Kohlen

n Si Waglieder der Kwglichen Bergwerkserſanete zunächſt der Vor
MNonwslktericht. Sodrnn ſedte die Verſamm-

über die Erneuerung des Shondikats
einiger kleinerer Syndikatszechen nach

ſtand den üMchen
larng die rUm den Wüfort.

Erhöhung der Beteiligung entgegenzukommen, wurde beſchloſſen,

ch ſtattgefunden hat, ſo ſt dies darin be

e

e

waren und die Preiſe trotz des geringen Angebotes etwas nach
r Rumäniſcher Weizen loko Dresden war zu 75
Mk., Auguſt September Dresden zu 700 Mk. käuflich. Für

eine Beteiligung von insgeſamt 500 000 To. zur Verfügung zu
ſtellen. Es ſoll verfucht werden, eine Einigung über die Ver-
teihkung der Beteiliqung unter den in Frage kommenden Zechen
zu erzielen und es wurde mit dieſer Aufgabe Generaldirektor
Bergaſſeffor Kleine beauftragt. Schließlich wurden auf Grund
des Vorſchlages des Erneuerungsausſchuſſes,
Zechen, die Vorverkäufe mit Händlern getätigt haben, die
pflichtung übernehmen, dieſe Vorverkäufe für die Dauer des
neuen Shndikatsvertrages durch das Syndikat oder ſeine
Kohlenhandelsgeſellſchaften abwickeln zu laſſen, die
für die Wwickelung dieſer Verträge aufgeſtellten Grundſätze ein
ſtimmig angenommen.

Aus dem der Zechenbefitzerverſammlung erſtatteten Bericht
ift folgendes zu entnehmen: Die allgemeine Lage der Abſatz
verhältniffe hat ſich im Berichtsmongt nicht wefentlich ver
ändert. Der Abſatz iſt gegen den Vormonat in den Geſermt
memnen durchweg geſtiegen. Der Geſamtebſah in Kohlen
belief fich auf 6 730 W To. (gegen 6 319 868 To. im Vormonat).
Der auf die Koksbeteiligung antzwrechmende Watz betrug ſchnitt der unten Stells dildeten.
66,08 Prozent geyen 67,14 Prozent im Vormonat und gegen
46,57 Progent im Juli 1914 Die Beteiligungsantefle ſtellten ſich
im Berichtsmwonat um 77,9 Prozent höher als im gleichen Monat
des 1914. Der auf die Beteiligurngsanteile angurechnende
Brikeattabſatz belief ſich auf 76,42 Prozent gegen 76,52 Pro
zent im Vormonat und gegen 89,66 Progent im Fuli 1914. Der
Eiſenbahnverſand hat ſich ohne größere Störung entwickelt. Jm
Umſchlagsverkehr in den Rheinhäfen machte ſich der zunehmende
Verſand über den Rhein Herne Kanal bemerkbar. Der Ver
ſand über den Rhein Weſer Kanal hat e jeht einen größeren
Umfang noch nicht erreicht.

Viehmärkte

Bericht d vreis-N e amKadt. Solacht und J d P Sol om Montag dena. S. v
B. Auguſt 1915. I. Für 50 Ochſen r Preis108, niedrigſter 101, ha r z reis 108,niedrigſeer 101, er 100 Kühe r eis 100, nied-t 80, hä Junugrinber Preisnie r r MRaſtkälber er Preisniedrigſter bä en r Saugkälber: r redrigſter 8, häuſigſter 106 Lämmer und Maſt-
ammel 193 .4; fe hi r Preis 12, niedrigſter 112,
äufigſter 117 Sreis 177, niedrigfter 165, Zarſtaten 175 Gewogen und bezahlt

werden nur die beiden Körperhälften, einſchl. des Schmeeres
unter unentgeltlicher Pßabe des ſogen. Krames Geſchlinge,
Magen, Darm, Mittel, Blut.Magdeburg 24. Auguſt. (Städt. Schlacht u. Viebseſ Auf
trieb 631 Rinder (60 Ochſen, 166 Bullen, 36 Färſen u. e), 44
Freſſer, 380 Kälber, 30 Schafvieh uſw., 1957 Schweine. Bezahlt
für 50 Ka Lebendgewicht. Ochſen: vollſleiſch. höchſten Schlacht
wertes (ungejocht) 65--71, vollfleiſch. von 4--7 Jahren 60-67, junge
fleiſchige nicht ausgemäſtete u. ältere ausgemäſtete 53-60, mäßig
genährte junge, gut genährte ältere Bullen: vollſi.ausgew. höchſt Schlachtwertes 66--71, vollfl. jüngere 58—-65, maß
gen. jüng. u. r gen. ältere 48-57. Färſen u. Kübe: vol t
ausgem. Färſen höchſt. Schlachtw. 66--71, vollfl. ausgem. Kübe
böchſt. Schlachtw. bis zu 7 Jahren 60--70, ält. ausgem. Kühe und
wenig gut entw. jüngere Kühe u. Färſen 56--60, mäßig gen. Küheu. geren 50--55. Gering gen. W Fre 50.
Kälber: Doypellender feinſter Maſt 5-—-92, feinſte Maſtkälbe
78—8 mittlere r Saugkälber 70 geringere njt

afeu. gute Saugkälber geringe lber 46—57. SStalmaſ e u. jüng. h 70--72 ältere diaſe
mwmel, geringe Maſtlämmer u. gut hrie junge Schafe 00-66,

Wäßis Hammal u. Schafe (Me fe) 55 Schweine(Lebendgew.): ttſchweine über 3 voll. v. 120--150 k
140--150, von 1 12 kg 1514, von 80--100 kg 118--140 un
zwar von 890990 kg 118--130, von 90--100 kg 1350--140, unter 80 ka
95 19) und zwar von 65—80 kg 130 13), von 50--65 x
unter 50 x S 104, unreine Sauen 110--12,

105--120,
eſchnittene Eber

Preiſe für t werden nicht mehr notiert.Verlauf und et ter Ueverftand 90 Rinder,
10 Kälber, 15 Shafe.

Kartofſelenkrktbericht vom 23. Auguſt
von der Preisberic helle des Deuiſ Landwirtſchaftsrats,
Berlin W. 57. Großhandelspreiſe für Frühkartoffeln in
Mark für 50 Berlin: Frühe Rofen 4,00—5,00,

Kaffee. Amſterdam, 24. Auguſt. JavaKaffee ruhig,
S per Septenwer 427 per Dezember 427,,

arz s
Wetterbericht

Wettervorherſage des offiziellen Wetternachrichtendienſtes.
für Donnerstag, 26. Auguſt: Heiter, trocken, wärmer.
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Letzte Telegramme
Eine engliſche Lüge

London, 25. Auguſt. „Daily Telegraph“ meldet aus
New York: Meldungen aus Waſhington beſagen, daß dem
deutſchen Botſchafter die Päſſe zugeſtellt, der amerikaniſche
Botſchafter aus Berlin zurückgerufen und der Kongreß zur
Erwägung der Mobiliſierung einberufen werde, falls
Deutſchland nicht die Torpedierung der „Arabic“ als zu
Unrecht adt erklärt. Selbſtverſtändlich iſt dieſe Mel-
dumg erlogen.

Amerika und der „Arabic“-Fall
London, 25. Aug. Die „Times“ meldet aus Waſhing-

ton: Bryan erklärte, Amerika dürfe nicht in den
Krieg verwickelt werden, weil einige leichtſinnige
Bürger Schiffe kriegführender Nationen benützen.
Senator Lewis von Jllinois, in deſſen Wahlkreis
viele Deutſche und zahlreiche Fleiſchexporteure anſäſſig ſind,
beſchuldigt England, daß es verſucht habe,
die Vereinigten Staaten in den Krieg hin-
einzuziehen, indem es die „Arabie“ in ein
ſchwimmendes Arſenal verwandelte. Auch Hermann
Ridder und ſeine Anhänger verdächtigen die britiſche
Methode und ihre Beweggründe. Der Berichterſtatter der
„Times“ fügt hinzu, dies ſtelle ebenſowenig die öffentliche
Meinung dar, wie Rooſevelts Befiirwortung einer ſo-
fortigen Aktion,

Der türkiſche Heeresbericht

Konſtantinopel, 25. Auguſt. Das Hauptquartier
teilt mit: Wir ſtellen jetzt die ſchweren Verluſte feſt, die
der Feind während der Schlacht von Amaforta am
21. Auguſt vor den Schützengräben unſeres Zentrums er-
litt. Auf einer Front von kaum zwei Kilometern zählten
wir über 3000 tote Feinde. Unſere Beute iſt noch nicht zu
überſehen. Bei Ari Burnu verſuchte der Feind am
Abend des 22. Auguſt einen Angriff gegen Kauliſirt, der
unter großen feindlichen Verluſten zurückgeworfen wurde.
Ebenſo hatte der Feind bei Jechiltepe und Sungu-
bair bei Angriffsverſuchen ſtarke Verluſte. Auf den
übrigen Fronten keine Veränderung.

Der ruſſiſche Generalſtabsbericht
Petersburg, 25. Auguſt. Der Generalſtab des Generaliſſi-

mus teilt mit: Jn der Gegend von Riga keine Veränderung. Jn
der Richtung von Jakobſtadt und Dünaburg nach Weſten zu fan-
den im Laufe des 23. Auguſt Teilkämpfe mit wechſelndem Erfolg
ſtatt. Jn der Richtung von Kowno nach Wilna fuhr der Feind in
der Nacht zum 28. Auguſt und am folgenden Tage fort, einen
Druck auf unſere Truppen auszuüben, die ſeine Offenſive in
Schranken halten. Zwiſchen r und Narew wichen wir aus
unſeren geſamten Stellungen auf das linke Ufer des Bohr zurück.
Jn Uebereinſtimmung mit dieſer Bewegung räumten wir am
22. Auguſt abends die Befeſtigungen von Oſſowiee, die einen Ab

Zwiſchen dem oberen
Narew und dem Bug dauerten in der Nacht) des 283. Auguſt und
am folgenden Tage die überaus hartnäckigen Angriffe des Geg-
ners an. Jn der Gegend öſtlich Bielsk und in dem Abſchnitt der
Front Kleszezele--Kiſoko--Litowsk--Orliga. Ginige dieſer An
griffe wurden trotz der zahlenmäßigen Ueberlegenheit des Feindes
von unſerer Infanterie unter Mitwirkung der Kavallerie unter
bedeutendem Erfolge zurückgewieſen. Wir machten Gefangene
und erbeuteten Maſchinengewehre. Dieſe Unternehmungen er-
leichterten uns beträchtlich die Beſetzung der neuen Stellungen
Auf dem rechten Bugufer hielten wir in der Nacht zum 23. Auguſt
einen Verſuch des Feindes, die Offenſive hinter Kowel wieder auf
zunehmen, an. Der in der Gegend von Piszeza am 28. Auguſt
begonnene Kampf dauert fort.

Der franzöſiſche Bericht
Paris, 25. Auguſt. Amtlicher Bericht von geſtern Abend:

Starke Tätigkeit der beiderſeitigen Artillerie in Belgien im Ge
biete von Boeſanghe, im Artois im Abſchnitt nördlich von Arras
und zwiſchen Somme und Oiſe. Der Feind warf einige Gra
naten auf Mondidier; unſere Batterien griffen ein und hielten
das Feuer an. Jn der cnrf der Front Perthes Beau
Sejour, ſowie in den Argonnen nahezu ununterbrochene Kämpfe
mit Handgranaten, Bomben und Eingreifen der Artillerie ver
ſchiedener Kaliber. Nichts wichtiges auf der übrigen Front.
Ein Geſchwader von ſieben Flugzeugen bombardierte in der Nacht
vom 23. zum 24. Auguſt die Bahnhöfe von Ternier und Noyon.
Unſere Flugzeuge warfen über 80 Geſchoſſe ab; mehrere Brand
herde wurden am Bahnhofe von Ternier beobachtet. Alle unſere
Flugzeuge kehrten heim.

Kusſchreibung.
Die Tiſchlerarbeiten für das

Verwaltungsgebände des Hal-
lenſchwimmbades ſoll im Wege
der Wettbewerbung vergeben
werden. Mit entfprechender Auf-
ſchrift verſehene Angebote ſind bis

Montag, den 30. Augnſt,
vormittags 10 Ubr

an das Magiſtrats Büro I
ochbau Zimmer Nr. 120/21 des

gibt in großen Poſten ab

StationLemssel, Zechortau.

Gelbe Vlltoria -Frbſen la,
Grüne Konſerven Erbſen,

Ztr. 45 Mk., (5780

Saatgutwirtschaft
Fernſprecher: Amt Delitzſch Nr. 51.

olizeigebäudes, Dreybaupt-
ſtraße 6 III, einzureichen. ie

Ver r liegenvon 10-1 Uhr vormittags im Zim
mer Nr. 114 des Hochbauamts,
Dreybauptſtr. 6 III, zur Einſicht
aus, woſelbſt auch die Verdingungs-
anſchläge, ſoweit vorrätig, ent
nommen werden können. Zu-
ſchlagsfriſt 3 Wochen.

Halle a. S., den 24. Aug. 1915.
Städtiſches Hochbauamt.

CLandwirte,
die den Anbau von Herbſt- und
Koblrübenſamen, ebenſoRüben-
amen und Erbſen für 1916 ev.
päter unter günſtigen Bedingun-
gen übernehmen wollen, geſucht.

Karl Robra,Samenzucht- Geſellſchaft m. b. H.,
Aſchersleben. (4226a

Kartoffel
Leo Salinger

Breslau XIII Pernr. 3730
verkauft (5777

Kartoffeln

mit Preisangebot über Früh
kartoffeln und ſpäte.

M. Schröder,Rittergutspächter,
öchimmerwitz bei Wutzlow

in Pommern.

Haatgetreide,
von der Landwirtſchaftskammer
anerkannt und zu deren Bedin-
gungen hat abzugeben: (4147a

Petkuſer interroggen,J Nachzucht, pro Ztr. 14 Mk.
2. Weizen, Queiſer Dickkopf,

winterſicher, lagerfeſt und
ertragreich, vro Ztr. 16 Mk.

alle Sorten Kartoffeln. G. Rackwitz,
Rittergut Queis b. Halle (S.),

Hanitan Pauf Schauseit Go., r 3. n nen Biunbiro, An- nnd Verkauf von Wertpapferen. Vinlösung
von Geldeinlagen,Verkehr ete.

von Finsscheinen., VerzingGonto- Corrent und Werk

Habe 10000 Str.

zu verkaufen, auch evtl.
in kleinen Poſten zu 200
Ztr., und erbitte Anfragen

(5778
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Der Slieger
Ueber dem Blachfeld hoch

3

Höher und höher hinauf
Steigt er ins ewige Blau
Unerſchrockenen Wagemuts

Tauſend Augen ſtaunen ihm nach,
Tauſend Lippen raunen ſein Lob

Nun ſchweigt das Surren; nun gleitet er
Unhörbaren Schwungs
Nieder in wohlbemeſſener Bahn.
Und wieder aufwärts
Lenkt er die ſchimmernden Schwingen himmelan.

Deutſcher Flieger in Feindesland,
Unſer Jubel begrüßt dich laut.
Dröhnt er hinauf zu deinem Ohr?
Achteſt du von den flimmernden Höhn
Unſerer Kleinheit, unſeres Rufs?

Nun in die Ferne wetterſchnell
Sauſend durch das weiße Gewölk,
Wohlbehalten kehre zurücck,

Glücklicher Erkundung froh!
Freudig grüße dein Brauſen uns wieder,
Freudig neige dich erdwärts nieder,

Herrſcher des Aethers
Held der Luft!

Friedrich W. Fuchs z. Zt. im Felde.
oa—

Marion
Novelle aus dem Zirkusleben von Hertha Reißner.

(Nachdruck verboten.)
(Fortſetzung.)

Plötzlich wechſelte er das Thema. Jn ſein Geſicht, das
eben noch den Ausdruck verbiſſener Willenskraft und tiefen
Ernſtes getragen hate, kam das Lächeln zurück. Er ſtreckte
die Hand durch das Gitter und kraute Nelly das Ohr.
„Nelly iſt heute ſo ausgezeichnet gelaunt, daß ich Jhnen
erlaube, ſie zu ſtreicheln. Das Tier hat Sie nun auch
ſchon ein wenig kennen gelernt.“

Kleine Kriegsbilder
Aus dem Unterſtande

Fli t ſich hin und fliegt ſich her,
Explodiert und kracht ſich ſehr,
Wenn's man ſieht ihn, is ganz gut,
Wenn nicht, kann man ge'hn kaput.

Ueberſchrift: Der Minenſpiel.
Jſt nicht Kloß, nicht Apfelſine,
Wenn's man ſchmeißt ihn, kracht wie Mine,
Schmeißt ihn ſelber man, macht's Spaß,
Schmeißt ihn Feind, heißt's „Ei du Aas!“
Ueberſchrift: Dem Handgranagte.
Schrecklich iſt ſich, wenn er kracht,
Kommt ſich ſchneller als gedacht,
Gutt iſt, wenn im Graſe liegt,
Schlecht, wenn's dir in Freſſe fliegt.
Ueberſchrift: Der Sprengſtück

Wie Franzos im Schützengraben,
Sitzt ſich Bien' in Rock und Kragen,
Beißt und rennt ſich her und hin,
Freuſt du dich, wenn fangſt du ihn.

Ueberſchrift Der Ungeziefer,
v Gefr. Skoberla.

(Aus der „Liller Kriegszeitung“.)

Beim Deutſchen Kronprinzen im Felde
Jn Nummer 42 der beliebten Wochenſchrift „Ueber Land und

Meer“ hat Rudolf Presber einen zuſammengedrängten
illuſtrierken Aufſatz, betitelt: Jm Hauptquartier des
Deutſchen Kronprinzen, veröffentlicht, dem wir dasNachſtehende entnehmen:

Jch habe den Kronprinzen in der gedämpften Lampen-
beleuchtung ſeiner Villa mit ſeinem Stabschef und ſeinen Offi-
zieren vor den Karten geſehen, als eben von der Front neue

eldungen gekommen waren. Ruhig, kühl wägend und ohne Eile
redend, als ſpielten die Herren in den ſauberen, unbeſtaubten
Uniformen ein Brettſpiel, ſtanden ſie vor den bunten Blättern.
Und der kurze Ruck eines Fingers, der Platzwechſel einer kleinen
Nadel bedeutet vielleicht für Hunderte, Tauſende einen Befehl,
eine wichtige Entſcheidung, die in der nächſten Minute der elek-
triſche Funke hinausträgt bis in die vorderſten Gräben. Jch hab'
den Kronprinzen mitten in einer Mahlzeit plötzlich aufſtehen
ſehen, abgerufen, Entſcheidungen zu treffen, die das Telephon
dann hinausqab und die vielleicht, ſchon Minuten ſpäter, in weiter

Nummer 57n EEEEEEEEEEEEEEEEEEEEEEEEEEEEEEEEEEEEEEEEEEIIXBBBXNBN II
„wWie ſchön!“ rief Marion freudig und ſtreckte ihre

ſchmale, weiße Hand durch das Gitter.
Nelly lag, ſatt und zufrieden, mit übereinandergelegten

Pfoten da, ſchaute mit ihren großen Augen wohlwollend
und verſtändnisvoll die junge Frau an.

„Sehen Sie doch! Nelly hat jetzt wirklich ein gutes
Geſicht!“ Und nochmals fuhr Marion über die Schnauze
der Tigerin.

Da geſchah es, daß das Tier mit ſeiner harten, rauhen
Zunge Marions Hand leckte. Darüber war die junge Frau
ganz außer ſich vor Freude.

„Ja“, ſagte Sederhardt, während ein Leuchten über
ſein Geſicht flog, und er Nelly ebenfalls kraute, „ſie iſt ein
kluges Tier und beſitzt Menſchenkenntnis.“

Da trafen ſich ihre beiden Hände am Kopf des Tieres.
Sie zog die ihre haſtig zurück. Guſtav Sederhardt aber
haſchte ſie und hielt ſie feſt. „Marion“, ſagte er, und
ſeine Stimme zitterte. „Liebe Marion!“
Sie ſah ihn mit großen, erſtaunten Augen wie er-

ſtarrt an. Ein plötzliches Begreifen kam über ſie. Sie
ſenkte den Kopf und wandte ſich ab.

„Jch bitte Sie, halten Sie mich für keinen Unver-
ſchämten. Jch vermag ja nicht zu ſagen, was dieſe Tage
für mich geweſen ſind. Marion, eine Frage brennt mir
die Seele wund: Sie ſind nicht glücklich, nicht wahr?“

Sie ſagte, von ihm abgewandt, mit ruhiger Klarheit:
„Jch liebe meinen Mann und ich liebe meine Kunſt; ich
bin nicht unglücklich.“

Sie hatte ſich an ihre Staffelei geſetzt und begann
mechaniſch zu zeichnen, aber ihre Hand zitterte.

„Verzeihen Sie meine große Kübnheit, ich mußte
das fragen. um Ruhe zu haben. Nan bin ich ſtill, Sie
ſollen nichts mehr von mir hören, das Sie erzürnen

könnte.“
Sie zeichnete ſchweigend weiter, aber ihre Hand bebte

noch immer. Als er keine Antwort von ihr erhielt, trat
er näher heran.

„Liebe gnädige Frau, vergeſſen Sie, was geſchah.
Wenn Sie wüßten, was ich für Sie empfinde und was

Sie mir bedeuten, würden Sie mir verzeihen können. Jch
bitte Sie, mir in der kurzen Zeit unſeres Beiſammen-
ſeins wie früher zu begegnen. Wollen Sie?“ Er ſtreckte
ihr die Hand entgegen.

Sie ließ den Zeichenſtift ſinken und ſah ihn an. Was
er nicht ausſprach, las ſie in dieſen Augen, die vor Er
regung ganz dunkel waren. Jhr durch Leid und innere
Einſamkeit geſchärfter Jnſtinkt erkannte die Echtheit und
Stärke ſeiner Empfindung, erkannte die unbedingte
Achtung vor ihr, die ihn in Schranken hielt. Mit hell-
ſeheriſcher Klarheit ſah ſie plötzlich die Einſamkeit ſeines
Lebens, das nach außen bunt und für viele reißzvoll, in
Wahrheit nur Arbeit und Gefahr war.

Sie legte die Hand in ſeine ausgeſtreckte Rechte. „Ver-
geſſen wir, was geſchah. Jch weiß, daß ich Jhnen vertrauen
durfte.“

Sie ſtand auf und blickte ihn lange und ernſt an.
„Seien Sie nicht töricht, es geht alles vorüber.“

Er antwortete nicht und wandte ſich ab. Die Ver-
zweiflung über die Hoffnungsloſigkeit ſeiner Liebe er-
ſchütterte ihn in dieſem Augenblick ſo ſehr, daß er nicht

Entfernung Schrecken wirkten in den feindlichen Linien. Dann
kam er nach einer Weile zurück, ſchlank, elaſtiſch, ein ruhiges
Lächeln in den blauen Augen, und nahm das Geſpräch an der
Stelle wieder auf, wo es der Ruf der Pflicht abgeſchnitten. Ueber
ſeinem Platz am Kopf des ſchlichten breiten Eßtiſchs aber bauſcht
ſich die von keiner Barbarenhand niedergeriſſene franzöſiſche
Trikolore hinter dem fein geſchnitzten Elfenbeinbild des Ge-
kreuzigten.

Und dann wieder mitten im Krieg kleine ich möchte ſagen:
lyriſche Erlebniſſe. Nachdem der Kronprinz mit dem Stabschef
die Berichte der Nacht durchgearbeitet, iſt er auf einem ſeiner
ſchönſten Pferde hinausgeritten in den wundervollen Morgen.
Jm Auto vorausgefahren, erwarte ich ihn auf einem Hügel
unweit eines kleinen freundlichen Dörfchens. Jch ſehe ihn, ſeiner
militäriſchen Begleitung voraus, im kurzen Galopp den Fluß ent-
lang kommen. Bald verbirgt ihn mir eine friſchgrüne Buſch-
gruppe, die wie ein grüngeballter Biedermeierſtrauß an dem ſil-
bernen Band des Waſſers befeſtigt ſcheint; bald taucht er im
leichten Galopp zwiſchen den Pappelbäumen wieder auf. Ruhig,
ſicher, als reite er hinterm Zoo im Berliner Tiergarten,
galoppiert er in langen Bügeln mitten durch Feindesland. Dann
reitet er im Schritt, dem Pferd den Hals klopfend, den Hügel
hinauf, durch die blumige, ſaftige Wieſe. Und mit dem Silber-
knöpfchen des Reitſtöckchens, das jüngſt erſt auf dem mit dunklen
Laub des Argonner Waldes geſchmückten Geburtstagstiſche lag,
deutete er hinunter auf ein grau und verlaſſen durch ernſte Baum-
gruppen lugendes Schlößchen. „Da iſt hart gerungen worden,“
ſagt er. Und nach einer Weile mit freundlichem Einfall: „Wollen
Sie mal ſehen, wie es in ſolchem Schlößchen ausſieht, um das
gekämpft wurde

Ueber die ſonnige Wieſe, deren hohes Gras von gelben
Schmetterlingen übergaukelt iſt, nähern wir uns dem Schlößchen.
Das Tor iſt geſprengt. Der Hof liegt voller Scherben, voll zer
brochenen Geräts. Ein Wagenrad, eine Schippe, der Knauf eines
Spazierſtocks unweit der Tür. Spuren des Bombardements, der
Verteidigung, der wilden Flucht überall. Schon auf der Treppe
zerbrochener und verlorener Hausrat, Fetzen von Kleidungsſtücken.
Jn den leeren Zimmern, durch deren zerſchoſſene Fenſter viel
Wind und Regen ſchon feindlich hereindrang, alles zerſtreut, was
ehemals an Wänden, auf Tiſchen und Konſolen zum Schmuck
und Gebrauch geordnet war. So überſät von Geräten und
Stoffen, Papier und Büchern iſt der Boden der verödeten Zimmer,
daß der Fuß nirgends die Diele ſelbſt tritt. Jch gehe wie auf
einem verrückt gemuſterten Teppich, den die Zerſtörung ſelbſt
gebreitet hat.

Wir waren im Auto hinübergefahren nach Belgien, das
gleich hinter der Grenze in allem, was Menſchen bauen und
bewohnen, viel ſauberer und reinlicher anmutet als das Kultur-
land Frankreich. Der letzte ſtarke Eindruck war ein zerſtörtes

ſprechen konnte. Das dauerte aber nur Sekunden. Er
wandte ihr ein ruhiges Geſicht zu.

„Jetzt muß ich mich mit meinen großen Katzen be
ſchäftigen, und Sie werden Nelly im Sprung ſkizzieren.“

Dann ſaß Marion, wie ſchon oft, als einzige Zu
ſchauerin in der Loge, das Skizzenbuch lehnte an der
Brüſtung. Jhre Augen konnten ſich an der geſchmeidigen
Schönheit der Tiere nicht ſatt ſehen. Sie zeichnete nicht.
Die Erregung über die Szene mit Sederhardt war noch
zu ſtark in ihr. Eine tiefe Trauer ſtieg in ihr auf. Sie
hatte in den wenigen Tagen erkannt, daß in ihm Werke
waren, die ſie beim Manne am höchſten ſchätzte. Aber es
war nichts in ihm, das ihr Gefühl über klare Kamerad-
ſchaft hätte hinausheben können. Unwillkürlich verglich
ſie ihren Mann mit Guſtav Sederhardt. Abgründe lagen
zwiſchen den Beiden. Mit ſchmerzvoller Klarheit war ſie
ſich bewußt, wer von den Beiden der Wertvollere war und
daß ihre Liebe jenem gehörte und immer gehören würde,
der ſie nicht achtete und ihrer nicht wert war.

Durch das wilde Fauchen eines Tieres wurde ſie aus
ihren Gedanken aufgeſchreckt. Sie ſprang von ihrem Sitz
auf, ohne zu achten, daß das Skigzenbuch herabfiel und
lehnte ſich über die Brüſtung. Royal war gegen ſeinen
Herrn geſprungen; nur durch geſchicktes Ausweichen war
Sederhardt nicht zu Boden geſchlagen worden. Er zog die
Piſtole aus der Taſche, mit der anderen Hand peitſchte er
auf das Tier los. „Platz, Royal! Platz!“ Der Tiger
kauerte ſich dicht an die Stäbe, dann lief er geduckt an
ſeinen Platz. Die Furcht vor ſeinem Bändiger war ſtärker
als ſeine Wildheit.

Als Marion nach der Probe in die Ställe zurückkehrte,
fand ſie dort ihren Mann im Geſpräch mit dem Direktor.
Sie ſprachen von Pferdedreſſuren. Marion brachte die
Rede auf den Angriff Royals.
Direktor Drevſſig geriet in Aufregung. „Dieſer Seder

hardt wird ſeinen Eigenſinn noch mit dem Leben büßen.
Ein Dutzend Mal habe ich ihm geſagt, daß er die Beſtie
nach Hamburg ſchicken ſoll. Das Tier macht ja auch die
anderen rabiat.“

Marion erzählte mit ſtrahlender Miene daß ſie Nelly
geſtreichelt und das Tier ſie geleckt habe.

„Du biſt wirklich zu leichtſinnig, meinte Frobenius
mit gerunzelter Stirn.

Er fand Marions Vorliebe für die Tiger überſpannt
und kindiſch. Es paßte ihm gar nicht, daß ſeine Frau im
Zirkus zeichnete. Einige Male hatte er ihr ſchon verboten,
hinzugehen, aber Marion hatte diesmal ihren Willen mit
kühler Beſtimmtheit durchgeſetzt. Jetzt war er mit ihrer
Handlungsweiſe einigermaßen ausgeſöhnt, da er durch die
Vormittagsbeſuche Lola Sonja kennen gelernt hatte, deren
Temperament und Raffinement ihn entzücktae. Seine
Augen ſuchten ſie überall.

„Sagen Sie, Herr Direktor“, rief Marion, als ſie
neben Dreyſſig dem Ausgang zuſchritt: „Was würden die
Tiger wohl tun, wenn ein Fremder mit dem Bändiger in
den Käfig käme?“

„Die Frage iſt leicht zu beantworten. Wenn Royal
und Haſſan im Käfig ſind, würde der Fremde wohl kaum

lebendig herauskommen.“
e

Kloſter geweſen, das allerdings nicht dieſer Krieg, ſondern ſchon
die Große Revolution auf dem Gewiſſen hatte. Die Kreuzgänge,
die lauſchigen Winkel verfallener Säle, die Rieſendimenſionen
der großen Kloſterkirche, die nur noch aus Grundſteinen und
Säulenreſten zu ahnen war, das alles, durchſungen von hellen
Vogelſtimmen, hatte uns ſtill und fejerlich geſtimmt.

Dann flogen wir wieder auf der ſonnigen Landſtraße hin und
überholten, kurz hinter einem zerſchoſſenen Dörfchen zwei rüſtig
ſchreitende Mädels. Billig aufgeputzt und doch in ihrem Talmi-
ſtaat von einem gewiſſen Schick. Kellnerinnen vielleicht, oder
Ladenmädchen außer Stellung und auf der Fahrt nach Aben-
teuern. Sie lachten und nickten hinter uns Fahrenden her. Und
als lange nicht geſehene freundliche Belebung der einſamen Land-
ſtraße wirkten, im Vorüberhuſch, die beiden nicht unangenehm.
Kurz darauf platzte ein Vorderveifen.

Bis die beiden Chauffeure in flinker Arbeit den Schaden
vepariert, ſaßen wir plaudernd und rauchend am Straßenrand.
Da haben die Mädels uns eingeholt. Lachend und mit koketten
Augen machten ſie uns Vorhaltungen: „Ah, c'est la guerre,
Messieurs?!“ Wir fuhren nach ihrer Anſicht ſpazieren“ im
Auto; und dort ganz nahe ob wirx's denn nicht hörten?
kämpften doch die Deutſchen mit den Franzoſen und Belgiern.
Und ahnungslos, daß ſie den jungen Führer der tapferen Armee
vor ſich hatten, ſagten ſie dann dem „Herrn Leutnant“: ihn gerade
hätten ſie ſchon öfter dort, wo ſie in Stellung geweſen vorbei-
fahren ſehen. Jmmer habe er's ſehr eilig gehabt in ſeinem Auto
und habe ſie gar nicht bemerkt. Sie hätten winken ſollen, damit
er's geſehen. O nein, das durften ſie doch nicht! Sie mochten
wohl die Deutſchen gar nicht? O doch, nickte die eine, die Hüb-
ſchere, ſie habe zuf ihrem Tiſchchen zu Hauſe drei Bilder ſtehen.
Drei Soldaten. Ginen Belgier, das ſei ein lieber Kerl. Und
einen Franzoſen, der ſei ſchick. Und einen Deutſchen, der ſei
einmal gut zu ihren Gltern geweſen. Und dann ſagte die andere:
auch die Herren Offiziere hier ſollten gut ſein zu den Bürgern;
es ſeien viele brave Leute darunter, und ſie litten ſehr. Unver
geßlich, wie dieſe Dirnchen, leichtſinnig und flatterhaft, im
Glauben, ſich mit ein paar jungen Offizieren zu unterhalten, mit
dem Führer der feindlichen Armee, mit dem deutſchen Thron-
folger plauderten. Und ihre kokette Rede auf der Landſtraße
klang, ganz volksliedartig, in eine weiche Sentimentalität aus,
als e den Zufall nützend, die Offiziere baten, gut mit den Bürgern
zu ſein.

Dann meldete der Chauffeur, daß die Reparatur beendet.
Der „Herr Leutnant“ legte lächelnd zum Gruß zwei Finger an
die Mütze, die vorn den ſilbernen Totenkopf der Leibhuſaren igt;und die beiden belgiſchen Mädels von der Landſtraße bileken
zurück, in die Staubwolke gehüllt, die unſer enteilender Wagen
hinter ſich ließ. t



Wer würde ſie die Peitſche ihres Herrn vor einen
Angriff nicht zurückhalten?

„Di eſe beiden Tiere nicht.
In dem Augenblick begegnete ihnen Lolg Sonja. Ein

verſtändnisvoller Blick flog von Frobenius zu ihr hin
e Sie ſah in ihrer knallroten Jungensbluſe und dem

en Lederrock beſonders keck und verführeriſch aus.
Sie hat Tigeraugen, fuhr es Marion durch den
Am Abend hatte Frobenius Gäſte bei ſich. Die kleine

Geſellſchaft ſaß auf der Terraſſe, von der man einen wun-
dervollen Blick nach dem im Dunkel der Sommernacht
liegenden Park hatte. Aus den Korblampen ſtrahlte durch
farbige Schirme ein mattes Licht. Man rauchte Ziga
vetten, trank aus wundervoll geſchliffenen Kriſtallgläſern
Bowle und plauderte, in die Korbſeſſel zurückgelehnt, über
die Werke eines jungen Künſtlers, der gerade in Mode
war

Rolf Frobenius war in angeregter Stimmung. Dann
ſprach er ſcharf, beſtimmt, in jener Art, die es liebt,
Aphorismen zu gebrauchen. Er hörte ſich gern ſelbſt
ſprechen, auch weil er wußte, daß er etwas zu ſagen hatte,
daß man bei den „Jntellektuellen“ etwas auf ſein Urteil

Marion ſaß in einem mattgrünen Seidenkleid etwas
abſeits im Dunkel. Sie konnte in dieſen Stunden, die ſo
voll Lindendüften und allem Zauber der Sommernächte
waren, die Augen nicht von ihrem Mann wenden, deſſen
kühnes, reines Profil ſich wie eine Silhuette von dem
breiten Schirm der Lampe abhob. Jch habe mich niemals
an ſeiner Schönheit ſatt ſehen können, dachte ſie und
lächelte traurig über ihre Torheit, Ab und zu ſchloß ſie die
Augen, und hörte aufmerkſam ſeinem geiſtreichen Ge

auder zu. Ja, dachte ſie, er iſt ſchöner und klüger, als
alle, die ich kenne, aber auch kälter als alle. Jch will ſein
Herz wecken, ich will, ich muß es können!

„Marion!“ rief Frobenius, und hob das Glas.
„Schläfſt Du etwa ein da drüben? Erzähl' doch von
Deinen geliebten Tigern und Deiner Eroberung.“
Dunſt Eroberung?“ tönte es erſtaunt aus dem

„Na, ich meine den Guſtav Sederhardt. Denken Sie
doch“, wandte er ſich an ſeine Gäſte, „in dem Dreyſſig
ſchen Zirkus, der ja wirklich famoſe Sachen bietet, gibt es
einen merkwürdigen Hauz von Tierbändiger. Der Mann
ſoll Student geweſen ſein, hat tadelloſe Manieren, iſt wirk
lich ein gebildeter Menſch. Und da wird der Kerl Tier
bändiger. Jſt das zu glauben?“

Marion verſuchte Sederhardts Berufswahl zu er
klären. Sie empfand wieder mit beſonderer Klarheit, wie
ungerecht und vorſchnell ſich ihr Mann ein Urteil über
andere Menſchen bildete, weil ſeine Empfindungskälte das
Begreifen ausſchloß; auch ſein Hochmut ſchaltete ein Ver
ſtehen aus. Sie wollte das Geſprächsthema wechſeln, weil
ſie der Gedanke an Guſtav Sederhardt quälte

„Wie geht es eigentlich Frau Dietzel? Sie ſah recht
elend aus, als ich ſie zum letzten Male fah.“

Der elegante, junge Profeſſor, an den die Frage ge-
richtet wurde, legte bedächtig die Zigarette aus dem Munde
und ſagte mit gedämpfter Stimme: „Dieſe kleine Frau iſt
eine Heldin. Sie wiſſen ja, daß mein Freund Dietzel ſie
in geradezu ſkandalöſer Weiſe hintergeht. Die Frau weiß
das und erträgt es ſchweigend. Sie fagte einmal zu
mir: „Jch bleibe bei ihm, weil ich weiß, daß er mich ein
mal brauchen wird, denn ich verſtehe ihn beſſer als irgend
ein anderer Menſch. Wenn ihm einmal zum Bewußtſein
kommen wird, daß er in ſeiner Kunſt nie etwas erreichen
wird, will ich ihm helfen und ihm neuen Lebensmut geben.
Jch weiß: er kommt doch einmal zu mir zurück! Jſt das
nicht Größe?“

„Jch„Nein!“ rief Marion mik flammenden Augen.
ſehe das nicht als Größe an, ich finde es würdelos.“

Die anderen miſchten ſich in das Geſpräch. Man war
geteilter Meinung. Marion verfocht mit Temperament
ihre Anſicht, daß es für eine Frau unwürdig ſei, bei einem
Manne zu bleiben der eine Geliebte nach der anderen hat.

Die Mehrzahl der Gäſte ſtimmte ihr zu.
„„Aber Sie vergeſſen“, meinte der junge Profeſſor,

„daß dieſe Frau für ihren Mann vom der tiefſten und ver
ſtehendſten Liebe erfüllt iſt. Es iſt Liebe, die ſie bei ihm
hält. Verurteilen Sie die Frau noch?“

Marion ſchwieg eine Weile, ſie war ſehr blaß ge
worden.

„Es gibt noch einen anderen Weg“, ſagte ſie ſeiſe.
Aber plötzlich ſprang ſie auf und rief mit verändertem,
lächelnden Geſicht: „Reden wir von anderen Dingen!
Rolf, ſchenk ein!“

Frobenius füllte die Gläſer. „Wie ſagt doch die kluge
Marſchallin im „Roſenkavalier?“

„Leicht muß man ſein,
Mit leichten Händen geben und nehmen, halken und

laſſen,
Die nicht ſo ſind, die ſtraft das Leben!“

„Ja!“ rief eine junge Schauſpielerin und warf mit
theatraliſcher Gebärde ihren Schal um die Schulter. Recht
haben Sie: leicht muß man ſein! Alſo, Kinder, trinken
wir. Es lebe das Leben!“

Dann ging man plaudernd durch den Park. Marion
ſchlenderte am Arm einer Freundin zwiſchen den Roſen-
beeten nach der Terraſſe zurück. Sie blieben eine Weile
unter der Brüſtung ſtehen. Beide ſchwiegen und ver
ſtanden ſich in dieſem Schweigen. Beide empfanden die
Schönheit des nachtdunklen Parkes.

Da hörte Marion die Stimme ihres Mannes, der über
ihr auf der Terraſſe ſtand. „Ja, ja, die Freiheit! Wer die
noch einmal haben könnte!“

Was geantwortet wurde, konnte ſie nicht verſtehen.
Die Worte ihres Mannes hatten ſie bis ins Jnnerſte
erſchreckt. (Schluß folgt.)

Der Schlachtenmonat 1870

Die rn der Schlacht von Belle-Alliance konnte
ihrer Bedeutung entſprechend unker dem Donner der Kanonen
im Weſten rund Oſten in dieſem Jahre nicht zum Ausdruck ge
langen. Aber während wir in dieſen Tagen voll Siegeszuverſicht
dem A des gewaltigen Ringens im Oſten entgegenſahen,
ſtellten ſich die Erinnerungsbilder der Schlachttage des Auguſt
1879 vor uns auf, in denen die vereinigten deutſchen Streit-
kräfte den Gegner zu Boden warfen. Weißenburg, Wörth,
S n, Colombey-Nouilly, Mars-la-Tour, Gravelotte und
dann als Abſrhluß dieſer erſten lorbeergekrönten Epiſode: Sedan
bezeichnen dieſe Gedenktage. Gerade wie heute ſtaunten unſere
Gegner und die Neutralen über die deutſchen Erfolge. Gerade
wie heute geigte ſich der Feind tapfer und kriegsmutig. Gerade

z wie heute war die oberſte Leitung bei ihm nicht einheitlich ziel
wußt, während bei uns als Bundesfeldherr König Wilhelm

mit ſeinem Generalſtabschef Moltke alle Maßnahmen anordnete
und leitete, wie jetzt unſer Kaiſer mit General v. Falkenhahyn.

Opferreich waren jene Tage; beſonders MarslaTour und
Gravelotte vriſſen große Lücken in die Reihen unſerer Regimenter.

Hätte man damals Flieger gehabt, dann wäre die Erkundung
beſſer geweſen, und die Maßnahmen hätten dann ſo getroffen
werden können, daß nicht unliebſame Ueberraſchungen, wie
das Auftreten des 4. franzöſiſchen Korps nachmittags des
16. Auguſt von Bruville her und die Ausdehnung der franzöſi
ſchen Stellung am 18. Auguſt bis Roevoart Verluſte und
Schwierigkeiten unſern Kämpfern bereitet hätten. Gerade aber
wie heute führte der gleiche Wille zum Siege, der alle Führer
und Soldaten beſeelte.

Heute wird, wie wir wiſſen, die Gefechtsleitung meiſt tele
phoniſch geführt, indem alle einzelnen Kommandoſtellen ver-
bunden ſind und ihre Wahrnehmungen bezw. Anordnungen zum
Ausdruck bringen können. Bei MarslaTour am 16. Auguſt
leitete der Prinz Friedrich Harl von Höhe 922 ſüdlich Vionville
aus die Schlacht, und am 18. Auguſt war König Wilhelm mit
Moltke dicht bei Gravelotte, wo jetzt der Denkſtein ſteht; von
dort aus wurden auf Grund der eingehenden Meldungen alle
Anordnungen getroffen. Es leuchtet ein, daß ſchon damals der
Leitende das Gefechtsfeld nicht überſehen konnte. So hatte
Prinz Friedrich Karl wohl das Ringen ſeiner braven Branden-
burger vor ſich, war aber in bezug auf die bedrohliche Lage des
10. Armeekorps am Nachmittage nördlich Mars-la-Tour auf
Meldungen angewieſen. Das todesmutige Vorgehen der weſt
fäliſchen Regimenter 16 und 57 machte die Diviſion Grenier
ſtutzig, zumal ſie von den Trouviller Büſchen Flankenfeuer er
hielt. Dann ſetzte der große Kavallerie- Angriff ein und die
Situation war gerettet. Am 18. Auguſt 1870 wußte man nur,
daß die Franzoſen ſich vor Metz mit der Front nach Weſten auf
geſtellt hatten. Der linke Flügel lehnte bei Ars an die Moſel,
der vechte Flügel wurde bei Amenweiler angenommen. Die
deutſchen Armeekorps gingen aus ihrer nach Norden gerichteten
Front ſtaffelweiſe vor, um nach und nach rechts den Franzoſen
gegenüber einzuſchwenken. Die äußerſte weſtliche Staffel bilde-
ten die Sachſen, der Drehpunkt lag bei Gravelokte, wo unſer
8. Armeekorps ſtand, in ſeiner rechten Flanke befand ſich das
7. Armeekorps. Geplant war, daß der Angriff erfolgen ſolle,
wenn alle Korps in die Front eingeſchwenkt wären. Schon das
nächſte, Korps geriet neben dem 8. bald ins Feuer, die
davauffolgende Garde glaubte den rechten Flügel bei St. Privat
und griff hier an, auf die Unterſtützung der Sachſen hoffend.
Letztere faßten aber erſt bei Roncourt den rechten Flügel, den
ſie gegen Abend etwas energiſch anpackten und eindrückten, ſo
daß Bazaine ſich zum Rückzuge nach Metz entſchloß. Mit den
heutigen Hilfsmitteln würde man früher Klarheit erhalten
haben.

Neue Bücher
Empfehlenswerte Schriften für unſere Krieger. Nach wie vor

macht ſich der Verlag der Agentur des Rauhen Hauſes
in Hamburg um die Schriftenverbreitung daheim und draußen
in dieſer Kriegszeit verdient. Jetzt liegen wieder 3 Veröffent-
lichungen vor: 1. „Zuflucht iſt bei dem alten Gott“ von
Paſtor J. Lehfeldt. 23 kurze, kernige Andachten und 9 geiſt-
liche Lieder für unſere Krieger. (10 Pfg., 50 St. 4,50 Mk., 100 St.
8 Mk.) 2. „Scherz und Kurzweil für unſere Feld-
grauen“. Herausg. von A. Schlipköter. Ein prächtiges
Mittel gegen die Langeweile im Lazarett, Schützengraben oder
Wachtkommando: eine Fülle von Rätſeln, Spielen, Kunſtſtückchen
und Rechenaufgaben und dergleichen. (20 Pfg., 20 St. 3,50 Mk.,
50 St. 8 Mk., 100 St. 14 Mk.). 3. „Näher, mein Gott zu
dir!“ Ernſte Gedanken fürs Feld und für die Heimat. Es ſind
zwanglos erſcheinende Hefte von je 32 Seiten in Feldpoſtformat,
in den erſten ſechs D. Hennig u. A., allerlei religiöſe Fragen

in: Gibt es einen Gott? Gebet und Vor-
ſehung in Kriegsnot. Was berühmte Männer
über Jeſus ſagen und dergleichen. Das zuerſt genannte
Andachtsbüchlein (Nr. 1) iſt das 1. Heft der Reihe. Die Preiſe
ſind dieſelben wie die oben genannten. Wir empfehlen die ge-
diegenen Sachen zu weiteſter Verbreitung.

Konſiſtorialrat Jeſephſon, Halle (Saale).

Deutſchland zur See“. Unter dieſem Namen erſcheteine neue Wochenſchrift, die dem „Marinedank“ Garten
Verlag, Berlin S. 42) helfen ſoll, unſern blauen Jungen, die für
uns gekämpft haben, eine ſorgenfreie Zukunft zu bereiten. Da
iſt es wohl angebracht, daß der erſte Aufſatz des Herausgebers
des als Marineſchriftſteller bekannten Vizeadmirals Kirch-
hoff, den gewaltigen Unterſchied zwiſchen dem Deutſchland zur
See früherer Zeiten, der einſtigen deutſchen Ohnmacht zur See
und dem heutigen mächtigen Aufſchwung eingehend beſpricht
Konnte doch unſer heutiges Deutſchland zur See es unternehmen,
mit dem ſeekriegsgewaltigen Jnſelreiche der Briten den Kampf
auf den Waſſern zu beginnen und ruhmbvoll bisher in allen Einzel-
heiten weiterzuführen. Aber nicht nur das allein, ſondern
Deutſchland zur See hat durch ſein erfolgreiches und tatkräftiges
Auftreten, durch die vielen kraftvoll durchgeführten Unter-
nehmungen zur See bereits derartigen Einfluß gewonnen, daß
Albions bisherige Allmacht überall auf dem Erdenrund bedenklich
im Abbröckeln begriffen iſt. Aus dem weiteren Jnhalt der Probe-
nummer ſeien nur folgende, reich mit Bildern geſchmückte Auf-
ſätze und Schilderungen erwähnt: „Emden“ guf dem Kriegspfade

Pflanzen und Tiere des Meeres Das Kriegsſchiff einſt und
jetzt Der Sport unſerer Schiffsjungen bei der Kieler Woche
Wie ein r entſteht Waſſerverdängung und Raum-
gehalt Ran an den Feind. Epiſode aus dem Luftkkrieg. (Eingzel
heft 10 Pfg., vierteljährlich 1,30 Mk.)

Verdeutſchungen. Wörterbuch fürs tägliche Leben von
Dr. Friedrich Düſel. Geb. 1,50 Mk. (Verlag von George
Weſtermann, Braunſchweig) Nirgend offenbart ſich der Reichtum
unſrer Mutterſprache ſo, wie bei dem redlichen Entſchluß, ſich kein
Fremdwort zu geſtatten für das, was deutſch gut ausgedrückt
werden kann. Dieſer geſunde, vom Allgemeinen Deutſchen Sprach-
verein geprägte und beobachtete Grundſatz iſt zugleich der
Schlüſſel zu unzähligen, überraſchenden Schönheiten, Feinheiten
und Eigenheiten unſrer Sprache, die ſonſt der Gefahr ausgeſetzt
wären, abzuſterben oder zu verkümmern. Das Fremdwort gibt
zumal wenn es durch längeren Gebrauch ſchon abgeſchliffen iſt,
faſt immer den roheren, weiteren, allgemeineren, wenn auch
manchmal bequemeren Begriff; der deutſche Ausdruck zwingt
von ſelbſt zur Beſtimmtheit und Unzweideutigkeit. Wer dieſes
Hilfsbuch benutzt, findet für ein und dasſelbe Fremdwort mei-
ſtens eine ganze Angahl, oft mehr als ein Dutzend deutſche Er-
ſatzwörter. Ein „Hilfsbuch fürs tägliche Leben“ nennt ſich dies
Wörterbuch. Damit iſt ſchon deutlich der werktägige Zweck, dem
es dienen will, gekennzeichnet. Entſcheidend für die Aufnahme
war in jedem Falle die Erwägung, ob das fragliche Fremdwort
in der Umgangsſprache der Gebildeten, im geläufigen Buchdeutſch,
in Schule und Unterricht, im Verkehrs- und Handelsleben häu-
figer vorkommt. Nach dieſem Grundſatz betrachtet und gebraucht
wird das Buch ſelten verſagen.

Der Panther. (Einzelpreis 1,50 M., Vierteljährlich 4 M.)
Das Auguſtheft der von Axel Ripke herausgegebenen
Deutſchen Monatsſchrift für Politik und Volkstum, Der

Panther“ beſchäftigt ſich, gleich wie frühere Hefte der belgi-
ſchen, baltiſchen, ukrainiſchen, ſüdſlawiſchen Frage gewidmet
waren, in gediegenen Beiträgen führender vpolniſcher Perſön-
lichkeiten, mit dem Schickſale Polens nach dem Frieden. Der
Präſident des oberſten polniſchen Nationalkomitees, Profeſſor
L. von Jaworski, behandelt den gegenwärtigen Krieg und
die polniſche Frage“, der öſterreichiſche Reichstagsabgeordnete
Claudius Angermann legt die „Grundlagen eines mitteleuro-
päiſchen Wirtſchaftsverbandes“ mit Bezug auf die Gebiete des
ehemaligen Königreiches Polen dar, Leon Waſilewski in Wien
gibt mit eingehender Sachkenntnis über das verzweigte Geflecht
der politiſchen Parteien in Ruſſiſch-Polen“ zum erſten Male
umfaſſenden Aufſchluß, Dr. Daszynska-Golinska zeigt „die
wirtſchaftliche Entwicklung Polens ſeit dem Anfang des 19. Jahr-
hunderts“, und „die polniſche Literatur der Gegenwart“, welche
das Empfinden der unterjoöchten, aber nie verlorenen Nation in
den Meiſterwerken ihrer Dichter und Sänger wiederſpiegelt,
wird, mit Proben gut übertragener polniſcher Freiheitslieder,
von W. Feldmann deutſchem Verſtändniſſe erfolgreich näher
gebracht. Eine Rundſchau über „neue Bücher zur Polenfrage“
beſchließt das Heft, welches vom Landeshauptmann Freiherrn
Arnold von Senfft mit einer allgemeinen Charagkteriſtik „Wir
und unſere Feinde“ eingeleitet wird.

Für unſere Frauen
Deutſche Mädchen in ausländiſchen Penſionaten

Zu der Ausländerei, die als üble Neigung unſeres Volkes
ſchon ſo oft bekämpft worden iſt, gehört die Sitte, die Töchter der
wohlhabenden Familien in ausländiſche Penſionate zu bringen.
Gewiß hat dieſes Syſtem auch Vorzüge; Kenntnis des Aus
landes erweitert die Bildung, und viele treffliche deutſche Frauen
denken mit Freude an die Zeit zurück, da ſie als Mädchen etwa
in der frangöſiſchen Schweiz mit Altersgenoſſinnen zuſammen
fröhlich waren und lernen. Aber die Frage, die ſchon oft auf
geworfen wurde, ob nicht manches, was unſere Töchter in aus
ländiſchen Penſionaten lernen ſollen, ebenſogut oder noch beſſer
in entſprechenden Anſtalten auf vaterländiſchem Boden zu lernen
ſei, iſt während des jetzigen Krieges noch dringlicher geworden.
Abgeſehen von den äußeren Schwierigkeiten, die jetzt jeder ſolcher
Aufenthalt im Ausland hat, iſt es wirklich noch angemeſſen, daß
deutſche Frauen in der bisherigen Weiſe z. B. die Jnſtitute der
franzöſiſchen Schweiz begünſtigen? Gewiß nehmen es viele
Schweizer mit ihrer Neutralität ſehr ernſt, halten ſie peinlich
inne, es klingt auch manche freundliche Stimme von dort zu
uns herüber, aber namentlich in dex franzöſiſchen Schweiz iſtman nach allem, was wir erfahren o deutſchfeindlich geſinnt,
in katholiſchen wie proteſtantiſchen Kpetſen, daß das nicht ohne
Wirkung auf unſere Beziehungen dorthin bleiben kann. Mit
Recht hat man darum, ſo u. a. in der „Täglichen Rundſchau“ die
fernere Unterſtützung der uns feindlichen Weſtſchweiz durch
deutſche Gelder, die in die Penſionate fließen, auch für die Zeit
nach dem Friedensſchluß ſolange einzuſtellen, dringend ange
raten, als nicht eine gründliche Abkehr von jeder deutſchfeindlichen
und gehäſſigen Geſinnung uns gegenüber dort erfolgt.

Blumeupflege
Die Düngerſpardoſe im Hauſe. Die Blumen-

freundinnen unter den Hausfrauen zählen nach Millionen. Sie
gehen hin und kaufen ihrer ſonſt ſo billigen Liebhabevei zuliebe
die teuren, oft nicht einmal günſtig wirkenden Kunſtdüngegemiſche,
die im Handel als Blumendünger, Pflanzennährſalze uſw. ver
kauft und empfohlen werden.

Die ſparſame Hausfrau ſtellt ſich eine Düngerſpardoſe
nach folgendem Rezept auf. Dann koſtet ſie die Sache nichts und
der Dünger iſt immer zur Hand.

Man ſtelle im Keller, auf dem Boden, am beſten an einem
verſchwiegenen Winkelchen im Hof oder Garten ein altes
Heringefaß oder Wein, Bier oder Pökelfaß auf, oder in Gr-
mangelung deſſen einen Einmachetopf aus Steingut oder irgend
ſonſt ein Gefäßz.

Jn dieſes füllt man, ſo wie es kommt im Haushalt, folgende,
freilich nicht übermäßig appetitlichen Abfälle: Blutwaſſer, wie
es beim Waſchen von Fleiſch, Ausnehmen und Schlachten von Ge-
flügel abfällt. Zigarren- und Holzaſche, Ruß, Abfälle von
Brenntorf, Fleiſchabfälle, Geflügeldünger, und ſeien es nur die
geringen Mengen eines Kanarienvogels, der als „Haustier“ ge-
halten wird; nicht verwendbar ſind Steinkohlen- und Brikett-
aſche. Das alles ſoll miteinander vergären, was bei Wärme
ſehr ſchnell eintritt. Dann verwendet man die trübe Brühe, in-

dem man jedesmal beim Begießen etwa derſelben hinzugibt
und ſo die Brühe in ſtark verdünnter Form gibt.

Die Wirkung dieſes einfachen und billigen Verfahrens iſt
erſtaunlich. Gartendirektor K. Janſon.

Aus dem Küchenrrich
Geſchmorte Rindfleiſchſcheiben. Vom Schwanzſtück werden

flache Scheiben geſchnitten, geklopft, geſalzen und mit fein-
gewiegter Zwiebel und Peterſilie in Fett gedämpft. Dann wird
jedes Stück mit ſaurer Sahne veichlich bedeckt und auf ſchwachem
Feuer langſam geſchmort, hierauf gewendet und ebenfalls mit
Sahne begoſſen und weiter geſchmort, bis das Fleiſch weich ge-
worden iſt. Jſt viel Tunke nötig, kann ſie mit Mehl angeſämt
und mit Waſſer verlängert werden. Beſſer ſchmeckt ſie, wenn
Mehl und Waſſer vermieden werden können. Es kann auch etwas
Paprika übergeſtreut werden.

Preißelbeeren und Möhren. 116 Kilogramm Zucker, 34 Liter
Waſſer, 224 Kilogramm Beeren, 34 Kilogramm Möhren, 2 Eß-
löffel Zucker. Die gewaſchenen, geputzten, in kleine Würfel ge
ſchnittenen Möhren werden in Zuckerwaſſer (1 Liter Waſſer,
2 Eßlöffel Zucker) ganz weich gekocht und auf ein Sieb geſchüttet
Der Zucker wird geläutert und etwas eingekocht, die Beeren darin
10 Minuten gekocht, mit den abgetropften Möhvren vermiſcht, in
einer weiten Schüſſel eine Zeitlang nach einer Seite gerührt, bis
es dicklich wird; dann wird die Maſſe nach Vorſchrift eingefüllt
und das Gefäß verſchloſſen.

Salat von Tomaten und Gurken. Eine kleine Gurke wird
geſchält und fein gehobelt, 3-4 Tomaten gewaſchen, abgetrocknet
und in Scheiben geſchnitten. Von Salz, 1 Priſe Pfeffer, 1 Eß-
löffel Weineſſig und 1 Eßlöffel Oel wird eine Tunke bereitet,
Dill, Peterſilie und Boretſch fein gewiegt daruntergemiſcht und
die Gurken hineingelegt. Auf die Gurken werden die Tomaten-
ſcheiben gelegt, mit Salz und feingeſchnittenem Schnittlauch be-
ſtreut und etwa 10 Minuten ſtehen gelaſſen, damit der ablaufende
Saft der Tomaten ſich mit der Salattunke vermiſche.

Paprikakartoffeln. 4 Pfd. Kartoffeln kocht und ſchält man
und ſchneidet ſie in nicht zu kleine Stücke. Dann läßt man in
einem Tiegel Fett heiß werden, bräunt darin eine große, in
Würfel geſchnittene Zwiebel, gibt dazu Teelöffel Paprika-
pulver und läßt nun darin die Kartoffeln goldgelb braten, ſalzt
ſie und bringt ſie mit geriebenem Kräuter- oder Schweigerkäſe
überſtreut zu Tiſch.

Pflückfiſch. Den mit Salz und Suppenkräutern gekochten
Fiſch befreit man von Haut und Gräten. Dann bereitet man
eine hellbraune Mehlſchwitze, in der man eine Zwiebek dämpfen
ließ, füllt ſie mit Fiſ ſſer auf, fügt Pfeffer, Salz, Zitronen
ſchale, 1 Teelöffel voll Kapern und ebenſoviel Maggiwürze bei,
gibt in die dickliche Tunke den Fiſch, läßt ihn 10 Minuten ziehen
und richtet das ſäuerlich abgeſchmeckte Gericht zuſammen an. Das
Fiſchwaſſer gibt am Abend, mit Mehl und Ei abgezogen, eine
kräftige Suppe.

Verantwortlich für die Schriftleitung: H. Reißner.
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